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buchen Theilgen besteht, welche durch hj, .
Wärme stark ausgedehnt sind : so hat er i
viele Zwischenräumgen , er verschluckt d»j
nach die Lichtstrahlen. Und hieraus ist klar.S '
warum der Rauch schwarz ausstehet (§, '
494-). -

Von dem7
Winde.

Das 12. Capitel,

von den Lufterfcheinungeli.
§. 514-

er Wind entsteht durch die Bewegungl
der Luft. Wenn nun keine Benie-

grrng in einer fiüßigen Materie entstehen kau,
ohne daß das Gleichgewicht der in dersel¬
ben einander entgegengesetztenKräfte aufge¬
hoben wird ( §. 27.) : so entsteht ein
Wind, so bald der wagerechte Stand der
Luft aufgehoben wird. Wenn der wage-
rechte Stand in der Luft gehoben werden
soll: so muß die Luft an dem einen Orte star¬
ker drücken, als an dem andern. Wen» die
Luft an einem Orte starker drückt als am an¬
dern: so hat diejenige, welche am stärksten
drückt, die gröste Elasticität (§. 28;.). Sol¬
chergestalt ist die Luft, in Ansehung ihrer
Elasticität, verschieden, wenn ein Wind ent¬
steht. Und da die Bewegung allemahl nach
der Direction der stärker« Kraft erfolgt (§.
28.): so bläset der Wind jederzeit aus dem

Orte,
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Me, da die Luft die gröste Elasticität hat.
An dem Blasebälge wird die Luft zusammen«
gedrückt, und es entsteht ein Wind, weil durch
das Zusammendrückenihre Elasticität vermehrt
M (§. 309.). Wenn man die Luft aus einem
Kfässe herauspumpet und den Hahn eröffnet:
so wird ein Wind hervorgebracht, weil die
äussere Lust elastischer ist, als die, welche durch
Auspumpen verdünnet worden. Und es ist
uMthig, eine ohnedem klare Sache , mit meh-
rem Erfahrungen zu bestätigen.

. §. ;i;. So gewiß es ist,'daß alle Winde von Vrsonde-
Lem aufgehobenen wagerechten Stande der Luft^ "m-
ihm Ursprung haben (§. 514.): so schwer.ist
es, die besondern Ursachen anzuzeigen,,um wel¬
cher willen in der Natur ein Wind entsteht. So
viel ist ausgemacht, daß die Dünste dazu nicht
wenig beytragen. Denn weil die Dünste von

i der Luft getragen werden: so ist eine Luft, die
mit vielen Dünsten angefüllet ist, schwerer als

- eine andere, die dergleichen nicht hat; ist sie schwe¬
rer : so ist sie auch elastischer. Und so.bläset
ein Wind aus der Gegend, da sich die vielen
Dünste befinden (§. 288.).

§. 516. Die Alten haben dieses eingesehen, Von den
wenn sie den Ursprung aller Winde von den Damps-
Dünsten herleiten , und behaupten wollen,
daß sich das Wasser in Lust verwandelte.
Sie suchten dieses vornemlich durch die

Dampf-
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Dampfkugel zu erweisen, welches ein kö
pferne Kugel ist, an welcher sich eine Röhr,
befindet, die forne eine enge Eröffnung hm,
Wenn man eine solche Dampskugel W
Theil mit Wasser erfüllet, und auf glüM
Kohlen legt: so bewegen sich die Dünste
umgeftüm zu der engen Eröffnung der
re heraus, und verursachen einen Wind,
eher nahe an der Eröffnung der Röhre
weiter davon aber kalt ist. Daß nun M
Wind. nicht deswegen entstehe, weil das
Wasser in Luft verwandelt werde, kan mn
zeigen, wenn man den Dampf mit ei»
Glase auffängt. Denn wenn der Dampfalis
diese Weise wieder gesammlet wird: so flicht
er in Tropfen zusammen, und man sieht als«
denn, daß er' nichts anders als Wasser g«
sen. Was ist es aber auch nöthig, eine solche !
Verwandelung des Wassers in Lust zu l>e-»
Häupten, da man in der durch die aufsteigen, A
den Dünste und Hitze vermehrten Elasticität is
der Luft (§. ZO7.), eine viel natürlichere 11
che des Windes, welcher aus der Dampf-'
kugel herausfahret, antrift (§. 514.). Dem «
es ist unglaublich was die erhitzten wässm- j ^
gen Dünste für eine Gewalt haben. Nö- i l
ssvenbroeck hat gefunden daß sie zehn mahl !
grösser als die Kraft des Schießpulverö fly;
und ich habe an die Dampfkugel einen W-u
renlauft mit einen Hahne machen lassen. ^
Wenn man nun eine Kugel hineinlavet,und
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-und den Hahn eröfnel: so wird die-Kugel von
den Dünsten mit einer solchen Gewalt fortge¬

trieben, als wenn sie aus einer Flinte geschos¬
sn worden wäre.
' §. ;i7. Der Wind der Dampfkugeln blä- Erpm-
'sek, wie ein jeder anderer, glüende Kohlen an,
^tveil er die Feuertheilgen, welche sonst hinwegge-
'Zangen seyn würden, wieder gegen die Kohlen
Zurücktreibet und in heftigere Bewegung seht.

^ Wenn man Campher im Spiritu Vini auflö¬
sn, mit demselben die Dampfkugel erfüllet, und

sie auf glüende Kohlen legt: so fahrt ein Dampf
heraus, welcher sich, sobald man ein brennen-

- des Licht daran hält, entzündet, und mit einem
starken Geräusche durch die Luft hindurchfahrt,
welches Geräusche von der gewaltsamen Aus¬
dehnung der Luft durch die Hitze der Flamme
entstehet l §. 927.). Aus diesem Experimente
erhellet also, daß sich der Campher auch als-
denn, wenn er schon in Dünste verwandelt
ist, entzünden lasse.

§. ;i8. Die Winde werden nach den vierUntcr-
Weltgegenden abgetheilt, und sind verschie- der
den nach Beschaffenheit der Oerrer, von wel-

K chen sie herkommen. Winde, die aus war-
I wen Gegenden wehen, sind warm; kommen
R sie aus kalten Ländern: so sind sie kalt; und
» wenn sie über feuchte Oerter, als über die
- See, hinweggehen: so sind sie feuchte. Da¬

her kommt es eben, daß sie in die Gesund¬
heit
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heil der Menschen einen so grossen Einfluß ß§>
ben. Unter allen aber ist ein kalter und sech
tcr Wind am schädlichsten; denn die FeuG
keil macht die Fasergen des menschlichen Cv
pers schlapp und zu der Bewegung ungeM '
und die Kalte zieht die Schweißlöcher der Hauff
zu. Beydes aber ist so beschaffen, daß dadurch
die zu der Gesundheit nöthigen Bewegurigech
Unordnung gerathen.

Warum §. 519. Man bildet sich immer ein, daßdn
der Wind Wind die Cörper erkalte. Wenn man die«
N!ses von solchen Cörpern versteht, welche wflr-
^ ' mer sind als die Luft: so hat es seine Rich¬

tigkeit. Daher erkaltet der Wind den
menschlichen Cörper. Denn dieser pfleg!
ordentlicherweise wärmer zu seyn als die Äst,
und ist daher mit einer Atmosphäre umgeben, .
welche mit den warmen Ausdünstungen, die P
aus den Schweißlöchern herausgehen, ersül- K
let ist. Weil nun durch den Wind diese *
warme Atmosphäre beständig hiwegqejagel
wird: so wird man dadurch erkältet. Wolle
man aber behaupten, daß der Wind alle
Cörper überhaupt, und also auch diejenigen
erkälte, welche nicht wärmer sind als die
Luft: so würde man sich betrügen. Denn
wenn man mir dem Blasebalge gegen ein
Thermometer bläset, welches an der freyen
Luft stehet: so wird man wahrnehmen, daß
der Spiritus darinnen weder steigt noch M.

Wäre
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- Gäre nun aber das Thermometer durch den
Wind erkältet worden: so hätte der Spiri»

i lus herunterfallen müssen. Und warum sollte
der Wind auch einen Cörper erkalten, welcher

' milder Lust einerley Grad der Wärme hat,
da er nichts anders ist als eine bewegte Luft?
Denn Luft und Wind sind nicht anders, als
ein Te>ch und ein Slrohm von einander unter»
schieden.

i §.;ro. Wenn die Luft an einem Orte sehrWie durch
' trhiht tvird: so dehnt sie sich aus (§. 26z.). Da die War¬

ft nun solchergestalt dünner wird, als sie vorher
gewesen: so wird ihre Elasticität, nachdem sie^s.' '
wieder kalt geworden, geschwachet (§. zo§.).
Wird die Elasticität der Luft an einem Orte ge-
schwächer: so ist der Druck der umstehenden
Lust grösser als der Druck der verdünneten Luft.
Ist aber der Druck der Luft an einem Orte
stärker, als am andern: so erfolgt eine Bewe»
Wg der Lust (Z 28.); und also entsteht ein
Wind, welcher gegen den Ort hinbläset, da
die Luft durch die Wärme verdünnet worden
ist (§- 514.). Dieses ist die Ursache des Win¬
des bey denen Zugöfen und Caminen. Aus eben
dein Grunde pfleget sich fast immer bey einer
grossen Feuersbrunst ein Wind zu befinden.
Da man ferner nicht leugnen kau, daß es die
Sonne öfters an einem Orte des Erdbodens
wärmer macht als an dem andern, weil die Wol¬
len verhindern, daß sie die Luft nicht allem»

t
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halben mit gleicher Kraft erleuchtet: st
gar kein Zweifel, daß nicht auch dieses!
oftmahlige Ursache der Winde seyn sM.!
Gleichwie aber auf die beschriebene M zu»!
fälliger Weife ein Wind entstehet: soiW
ches zugleich die Ursache «des beständigen
Windes, welcher unter der Linie und zwischen;
den beyden Wendecirculn das ganze M
hindurch wehet. Denn da sich die S»l
innerhalb 24 Stunden um den Erdboden be¬
wegt, es mag dieses nun von dem Lauste der
Sonne oder von dem Umdrehen des Erdbo-'
dens herrühren: so dehnt sie durch ihre Hitze
die Luft in dem heissen Erdstriche aus(§.ch),
und da solchergestalt der wagerechte Stand.
der Luft beständig aufgehoben wird: st mß »
ein Wind daselbst entstehen, welcher sich eben
so, wie die Sonne, das ist, von Morgen gegen
Abend fortbewegt. Und weil die Sonne ih¬
re Würkung des Tages verrichtet: soknn
der beständige Wind zwischen den beyden
Wendecirculn des Nachts nicht so merklich
seyn, als bey Tage; welches auch mit der
Erfahrung der Schiffer übereinstimmet,
Weil sich ferner die Sonne in der Ecliptick
bewegt: so muß auch der Wind zwischen den
Wendecirculn zu verschiedenen Jahreszeiten
aus verschiedenen Gegenden blasen, wie sol¬
ches -Hülley und Dampier auf ihren Reisen
wahrgenommen. Und dieses ist eben die Ur¬
sache , warum man den beständigen 2M

M-'
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zwischen den Wendecirculn nicht von dem Um-
. > Wen des Erdbodens um seine Axe herleiten

kau. Würde nicht der Wind immer recht von
i Men nach Westen blasen müssen, wenn er blos
' ^aher entstünde, weil sich die Erde herumdrehe-

' te? Ich geschweige, daß man auch auf allen ho¬
hen Bergen einen beständigen Ostwind haben

^ jrüßre, weil auch daselbst die Bewegung der
Erde schneller ist als an den übrigen Orten. Und

u endlich so würde der Wind zwischen den Wen,
.1 dmrculn viel heftiger seyn als er ist, weil die
t Luft daselbst durch das beständig fortdauernde
i Umdrehen des Erdbodens eine beschleunigte Be¬

wegung bekommen würde welche sich
nach so vielen Jahren, da sich die Erde immer
hmimdrehen müssen, gar sehr würde vermehrt

- haben.

^ tz.;2i. Die Dünste sind, nebst der Abwechsle- Warum
' lang der Wärme und Kälte, eine Ursache der die Winde

Winde (§. ;i;. 520.). Da nun im Frühlinges Ach-
^ ^ Wärme und Kälte schnell abwechseln und die Luft
u mit vielen Dünsten erfüllet wird: so sieht man sind.

die Ursache, warum zu dieser Jahrszeit mehrere
und heftige Winde als sonst zu wehen pflegen.

§. 522. Alle Welt weiß, daß der Wind Warum
eher Staub und Sand als grosse Steine ^ Wmd
fortführen könne. Ein mittelmäßiger Wind
treibt einen Cubicschuh Sand fort, da er doch M grosse
'einen Sandstein, der nicht einmahl einen Cu. bewegt.

ArAg.rrrarurl.l. Th. Py bicschuh
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bewegen Man
bekümmert

man täglich i
wahrnimmt

Natur, vie verborgensten. Was die M,
wärtige betrift, so ist sie nicht von dieser Art,,
Denn es läßt sich aus der Theilung der Man,
rie begreiffen,warum der Wind eher einen Hanf«'
sen kleiner Cörper, als einen grossen bewegen '
könne. Je mehr ein Cörper zertheilt wird, desto
grösser wird seine Oberfläche (§. 277 ). Jt-
grösser die Oberfläche eines Cörpers ist, in desto
mehrern Puncten berührt er die Luft. Je gros¬
ser die Anzahl der Berührungspuncte zwischen
einem Cörper und der Luft ist, in desto meh¬
reren Puncten kan die Luft an ihn anstHa,
Wenn aber viele bewegte Luft an einen Cör¬
per anstößt: so ist ihre Würkung allemahl grös¬
ser , als wenn nur wenige angestoßen hätte.
Drrowegen muß die bewegte Luft allemahl star¬
ker in einm Cörper würken, wenn er in i
Staub verwandelt, als wenn er noch ganz
ist. Es muß folglich der Wind eher
Cubicschuh Sand als einen Sandstein,
dieselbige Grösse und Schwere hat, forkzusüh'
ren vermögend seyn. Dieses ist ja eben die Ur¬
sache, warum der Wind gegen ein SchiW-
gel eine solche Gewalt äussert, weil die Ober¬
fläche des Seegels so groß ist.

§.N-
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§. 52z. Daß in der obern Gegend der Luft
Winde seyn können, da in der untersten Luft-
gegend entweder gar kein Wind, oder doch aus
einer ganz andern Gegend bemerkt wird, erhel¬
let daraus, daß sich die Wolcken auch bey
stillem Wetter geschwind bewegen, und daß
diejenigen, welche höher stehen, sich öffrers
nach einer ganz andern Gegend, als die rieste¬
ren bewegen.

§.524. Wenn die untere Gegend der Luft Don dem
mit so vielen wässerigen Dünsten erfüllet ist, daß^E
sie davon undurchsichtig wird; so nennt man sol¬
ches einen Nebel. Daß aber dergleichen Dün¬
ste die Luft undurchsichtig machen, ist dem gemäß,
was oben (§. 469.) von der Undurchsichtigkeit
der Eörper erwiesen worden, daß sie nemlich
entstehe, wenn die Zwischenräumgen eines Coc¬
ons mit einer Materie erfüllet sind, die von ihm
in Ansehung ihrer Dichtigkeit merklich unter¬
schieden ist. Denn man wird nicht zweiffeln,
daß die wässerigen Dünste dichter sind, als
die Luft (§. z68,). Daß endlich der Nebel aus
wässerigen Dünsten entstehe, sieht man gar
deutlich, wenn er zu Boden fallt. Denn
wenn dieses häustig geschiehet: so wird Der
Erdboden davon, als von einem kleinen Re»
M, befeuchtet. Weil nun reines Wasser
keinen Geruch hat, so kan auch der Nebe!,
wenn er blos aus wässerigen Dünsten beste¬
het, weder einen Geruch, noch andere schäd-

Dy 2 liehe
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liche Eigenschaften besitzen. Doch findet man ;
bisweilen Nebelwelche stark nach Schwe,
fel stinken, und die gefährlichsten Krankheit
nach sich ziehen. In diesem Falle müssen sich
also noch andere Ausdünstungen in der W
aufhalten. 1

Wenn §- 52;. Man nimmt gewöhnlich den W?
man den mehr desWinters als imSommer wahr.DM,"
Nebel weil des Winters der Erdboden sehr kalt ist,^
^r- und sich die Dünste immer gegen den kaim'
mmmr. bewegen (§. 369. -: so halten sie sich alsdenn i

leichter in der untersten Gegend der Luft auf,l
da sie hingegen des Sommers weiter in der W
in die Höhe steigen. Aus eben dieser Ursache,
nimmt man ihn vornehmlich des Morgensund ^
des Abends wahr. Denn, weil die Sonnedis ^
Morgens unsern Luftkreis eher erreichet, als den i
Erdboden: so erwärmet sie die Dünste in der ,
obern Gegend der Luft, welche sich sodannge- l
gen den Erdboden, als den kältern Ort, bewe¬
gen (§. 369.) ; da sie entweder einander bech r
ren, in kleine Tropfen zusammen fliesten; und ^
zu Boden fallen, oder aber auch wieder in der
Luft in die Höhe steigen, nachdem der Erd- -
Hoden durch die Sonnenstrahlen erivärM^
worden. Des Abends entsteht der Nebel
aus derselbigen Ursache Denn die Sonne ,
erleuchtet und erwärmet auch, wenn sie un- < ^
tergehet, die Dünste in dem obersten M
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Luft, da ihre Strahlen die unterste Lustge«
Dd nicht mehr erreichen können.

§. 526. Wenn die wässerigen Dürste höher Von'dr»
in der Lust hinaufsteigen: so bekommen sie denWMe«
Namen der Wolcken, und es sind demnach
die Wolcken und der Nebel nur in Ansehung
des Ortes, da sie sich befinden, von einander
unterschieden. Alle diejenigen, welche auf hohe
Berge gestiegen, deren Spitzen bis über die
Golcken erhaben sind, bezeugen dieses, daß

i sie sich in einem dicken Nebel befunden haben,
so oft sie in eine Wolcke gekommen sind.
Denn wir haben viele Berge, welche höher
sind als die Wolcken, und man siehet da«
selbst öfters die Wolcken unter seinen Füssen
schweben, obgleich immer eine höher stehet,
als die andere, welches ihrer verschiedenen
Schwere zuzuschreiben ist. Denn man wird
wohl nicht zweifeln, daß eine Wolcke desto tie«
fer stehe, je schwerer sie ist. Man hat sich be¬
mühet, die Höhe der Wolcken zu bestimmen,
und gesunden, daß einige kaum 4 Meile von
der Erde entfernet sind.

§. 527. Warum sehen aber die Wolcken Farbe«
! bvm weiten so weiß und gläntzend, wie feste der Wot>

Eörper aus? Nimmermehr würde man sie^"'
für einen Nebel halten, wenn man solches
nicht aus der Erfahrung hätte, und wenn
nicht die beständige Veränderung ihrer Figur
bezeugte, daß sie keine feste Cörper seyn kört«

Vys ten.
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ren. Dieses ihr Glänzen ist blos ihm Enr-
fernung, und daß man sie mit zmückMvch.
nen Strahlen siehetzuzuschreiben(§. 476). ^
sie aber ferner dichtere Cörper sind, alsdieÄst^
so brechen sie die^Sonnenstrahlen ss. 44^
und weil sich das Ächt durch die Refraclivn >!
Farben verwandelt (§. 477,): so sehen wir, w
her die schöiren Färben der WolckenihrM,
sprung haben; und es ist kein Wunder, daß
man die rothe Farbe bey ihnen am öfflech»
wahrnimmt, da diese die lebhafteste ist (§.484,),
wiewohl sie auch offters gelb und blau auch
hen, ja ich habe bisweilen Morgens und AbM
alle Regenbogen-Farben nach einander byih¬
nen wahrgenommen.

§. 528. Die Wolcken haben keine geringe
Schwere, welches man aus dem vielen Re¬
gen , den bisweilen eine einzige Wolcke gieb!,
Wessen kan. Wenn man den Ueberschiag
machet: so zeiget sich, daß dergleichen Ne-
gemvolcke nicht selten ein Gewichte m
10666666 Pfunden habe. Es scheinet dem¬
nach ganz was außerordentliches zu seyn, daß
dergleichen Gewichte in der Luft erhalten m-
den kan. Allein, vors erste nimmt die Wi¬
cke einen sehr grossen Raum in der Luft ein,
und ein jedes Theilgen derselben verliert dar¬
innen so viel von seiner Schwere, als die Äst
wiegt, welche er aus der Stelle treibt i§>
296.); yors andere, so würde dieses nur als-
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xmn etwas seltsames seyn, wenn die untere
M jemals ganz rein und ohne alle Dünste
jväre, daß sich aber immer in der untersten
Gegend der Luft viele Dünste befinden, ist
ganz ausser Zweifel. Denn man betrachte
auch an den heitersten Tagen den Horizont:
so wird die Luft daselbst weiß aussehen. Ein
Cörper, welcher weiß aussehen soll, muß alle
Anen der Strahlen reflectiren (Z. 479.). Es
muß sich demnach ein Cörper in der Luft be-
Den, welcher die Strahlen häuffg zurücke-

§ wirft; und was wolle dieses anders seyn, als
1 Dünste, welche die Luft erfüllen? Daß man

aber die Dünste, welche uns umgeben, nicht
, wahrnehmen kan, kommt daher, weil sie so
, klein sind, daß sie wegen der vielen zwischen

ihnen hindurchgehenden Lichtstrahlen nicht
können gesehen werden, wenn sie nicht entwe¬
der sehr häuffig beysammen sind, wie z. E.bey
einer Tasse mit warmen Caffee, da auch noch
die dunkle Farbe des Caffees etwas darzu
beyträgt, daß man die Dünste deutlicher
wahrnehmen kan; oder wenn man den Zu¬
fluß des fremden Lichts verhindert, welches

I geschiehet, wenn man sie in einer finstern Stu-
be nur mit einem Sonnenstrahls erleuchtet.
Haben wir nicht an dem zarten Staube, wel¬
cher beständig in der Luft herumflieget, eine
offenbare Probe davon? Diesen Staub kan

f man ganz deutlich sehen, wenn nur einige
Sonnenstrahlen in die Stube kommen, man

Yy 4 sieht
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sieht ihn aber nicht , wenn die ganze Stube mit
dem SonnenÜchte erfüllet ist. Das mache,,
die stärkere Empfindung unterdrückt die schwä-j
chere. Wenn nun die Dünste sichtbar um!
den, wenn fie würklich dichte beysammen sind:!
so ist es nicht zu verwundern, daß man sie auch H
sehen kan, wenn sie nur nahe bey einander;^
stehen scheinen. Sie scheinen aber nahe ky ^
einander zu stehen, wenn sie weit von dem Au- '
ge entfernet sind. Denn in diesem Falle sieht >
Man ihre Entfernung von einander unter c>» ^

spitzigen Wincke! (Z. 452.) Da nun überdiö '
die untere Luft dichter ist, a!s die obere (§. 287):s,
so darf es uns gar nicht befremden, wenn eine -
dünnere Luft, die mit vielen Dünsten erfüllet 1,
ist, auf einer dichteren, in welcher sich ebenfalls i
Dünste befinden, ruhet. Es kommt auf die- ^
se Weise alleswieder in das Gleichgewicht, und
wird auf der einen Seite ersetzt, was auf der
andern verlohren geht. >

Von dem h. 529. Daß der Regen eine Menge Wasser- ,
Regen, tropfen sey, welche in der Luft zu Boden fallen,

brauche ich nicht zu erweisen, und man wird i
auch wobl nicht zweifeln, daß er feinen Ursprung ^
aus den Wolcken habe. Denn, weil dieWvl- , f
cken aus wässerigen Dünsten bestehen: sv -
fliesten sie in Tropfen zusammen, so bald sie ein- i >
ander berühren, welche wegen ihrer Schwere
in der Luft zu Boden fallen.

§>M>
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«M. Alles dasjenige, was da verursa-Von dem
,k chm kan, daß die Dünste, welche eine Wo!-Wolcken-
l! K ausmachen , einander berühren, das istbruche.

auch hinreichend, einen Regen hervorzubrin-
W(§ 529.). Es kan aber die Berührung der
Dünste, welche die Wolcke ausmachen, durch
verschiedene Mittel erhalten werden. Es kan

i der Wind die Wolcke dergestalt zusammen¬
treiben, daß die Dünste einander berühren,
und sich in Tropfen verwandeln. Und die»

, ses ist die Ursache, warum bey dem Unge-
witler nach einem heftigen Sturme gemei-

. niglich ein starker Regen zu erfolgen pflegt,
- ja dieses ist ein Mittel, dadurch die allergrö-
j, sie Wolcke in grosser Geschwindigkeit in Re¬

gentropfen verwandelt werden kan. Fallt
nun eine solche Last Wasser in kurher Zeit

i herab: so nennt man solches einen Wolcken-
! bruch, und daher sieht man, warum sich in ber-
^ gichten Gegenden, da der Wind die Wolcken

gegen die Berge treiben kan, die Wolckenbrü-
che häuffiger, als auf dem platten Lande er¬
eignen. Wie ein starker Wirbelwind vermö-

' gend sey, eine grosse Last Wasser aus der See
in die Höhe zu heben, und sie hernach in einen
Regen zu verwandeln,hat mein gelehrrerFreund,
der Herr Professor T^rayen stein, in seiner Ab¬
handlung von den Dünsten, ganz artig gezeigt.

§. ;zr. Es giebt aber noch andere Ursa- Ursachen
chen, welche die Dünste in einer Wolcke der- des Ne-

Vy 5 gestalt oens-
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gestalt vereinigen, daß sie in Regentropfen r„, ' i
sammenfliessrn. Es kan solches durch die von !
der Erde aufsteigende Dünste geschehen. Denn !l
weil die Wolcke verhindert, daß die Sonneei- ^
nen gewissen Fleck der Erde nicht beschien
kan : so ist es da, wo. die Wolcke stehet, im-
mer kalter, als an den übrigen Orten,
sich nun die Dünste gegen den kältern OrH,
wegen (§. 969 ): so kommen immer nichm
Dünste noch zu denen, welche schon dieM '
cke ausmachen, hinzu. Und man wird nicht '
zweifeln, daß ein Regen erfolge, wenn sichdir
Dünste.in einer Wolcke sehr häuffen. Zstdie '
Wolcke sehr dicke : so kan die Vereinigung der
Dünste selbst durch die Sonnenstrahlen lchr-
dert werden. Denn wenn die Wolcke oben ven
der Sonne beschienen wird: so werden dieDün,
ste daselbst erwärmet. Sie bewegen sich dem,
nach gegen den kältern Ort, und folglich herun¬
ter gegen die Mitte der Wolcke (§. 369.). Da
sie nun daselbst andere Dünste antreffen, wel¬
che sie berühren und mit ihnen in Tropfen zu-
sammenfliessn: so kan auch aus dieser Ach
ein Regen erfolgen.

Don der §. 5Z2. Wenn der Regen aus einer klei-
Gräffc neu Höhe herunterfallt: so können sich nur

wenige Dünste mit einander vereinigen, und
^ ' alsdenn sind die Tropfen klein. Fällt er aber

aus einer gröss-rn Höhe herab: so werden
die Tropfen groß. Und da die Waffem- sM

!
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M desto grösser werden, je zäher dasselbe' ist
(§.146.19z.)' st sind bisweilen dichRegentro-
pfm von ausserorbenllicher Grösse. Es er¬
hält aber das Wasser, eine grosse Zähigkeit,
wenn sich schwefelichte Dünste damit vermi¬
schen, welche die Anzahl der Berührungspun¬
kte, und init derselben das Zusammenhängen!
der Wassercheilgen vermehren (§.180.). Da
es nun ausser Zweifel ist, daß sich zur Zeit des
jlWwitters schwefelichte Dünste in der Luft
hcfinden, von welchen der Blitz seinen Ursprung
erhält, so sehen wir, warum meiftemheilszur
ZÄ des Ungewitters grosse Regentropfen her¬
unterfallen.

§. ;zz. Aus dem, was von dem AufsteigmMnn die
der Dünste gegen die Wolcken gesagt worden Sonne
E, M.), wird man urtheilen können,wie es zu- A,
gehe, daß, wie man zu sagen pflegt, die Sonne'
Wasser zieht. Man wird finden, daß dieses
niemals geschiehet, als wenn sich einige Wolcken
um die Sonne befinden, welche so gestellt sind,
daß sie die Sonne verdecken. Es sey 5 die Son¬
ne, ^ eine Wolcke, welche die Sonne bedeckt,

- L und L aber zwey andere Wolcken, welche
, so gestsllet sind, daß die aus dem Auge l) gezo-
j gmen Linien IWk' und an der Wolcke
l ^ vorbeystreichcn, und zugleich die andern bey¬

den i; und L berühren: so wird es das Anse-
§ hm haben, als giengen die Wolcken 6^0 in
> einem fort, da sie doch von einander entfernet

sind,
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Von dem
Gefrieren
der Fen¬
ster.

sind, und also die Sonne zwischen ihnen hin
durchscheinen kan. Da nun von der Erd!
Dünste gegen die Wolcken in die Höhe steige,
(z. 5Zr.): so werden dieselbe von.denen Mischn
den Wolcken hindurchfallenden Sonnenstrahl
len erleuchtet. Und da sie diese Strahlen^
das Auge des Zuschauers reflectiren: so be¬
kömmt man die von der Erde aufsteigend^
Dünste zu sehen, indem das Auge, welches
sich in dem Schatten der Wolcke H befin-
der, durch den Glanh der Sonne nicht ge¬
blendet wird. Solchergestalt bekömmt es Las
Ansehen, als wenn lauter weisst Straffen an
dem Himmel befindlich wären, welche sich in der
Sonne, als in ihrem Mittelpuncre vereinigten;
es müssen aber die Streiften unten breiter als §
oben erscheinen. Denn ohnerachtet die Son¬
nenstrahlen parallel zwischen denen Wolcken
hindurchgehen, und also der erleuchtete Streif-
fen an dem Himmel allenthalben von gleicher
Breite ist; so ist doch der unterste Theil dessel¬
ben, welcher den Erdboden berühret, dem Na¬
ge des Zuschauers näher, als der andere M
weicher an den Wolcken anzutreffen ist. lind
es ist bekannt, daß eine Sache desto grösser er¬
scheinet, je naher sie dem Auge ist (Z 4 ) 2 -).

§- 5Z4- Wenn die Luft in der Stube et¬
was warm, auf der Strasse aber sehr kalt
ist: so bewegen sich die wässerigen Dünste
gegen die Fenster, als den kältesten Ort (§.-69).
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, ztz.), und hängen sich an das Glas an. Die
!> «rtheilgen bringen durch das Glas hindurch
> j„ die kalte Luft (Z. 245.). Ist nun diese sehr

kalt: so verlieren die Dünste ihre Flüssigkeit,
! jrelche sie von dem Feuer hatten (tz. 370), und

auf diese Weise geschiehet es, daß die Fenster
bey grosser Kälte von innen gefrieren.

§. ;z;. Wenn nach einer grossen Kälte aufW/nn die
einmahl wärmeres Wetter einfällt: so bemerkt
nian, daß die Gebäude von aussen ganz und^uvm
gar mit gefrvrnen Dünsten überzogen werden, ausschlä-
lind man sagt so dann, daß die Kälte auege-ga.
schlagen sey. Es fragt sich billig, wie dieses zu¬
gehe? und es wird nicht schwer fallen, die Ur¬
sache zu finden, da diese Begebenheit mit dem

,, Gefrieren der Fenster die gröste Aehnlichkeit
i hat. Denn wenn die Steine, daraus die Ge-

bände bestehen, sehr kalt sind, und die Luft
anfängt warm zu werden: so bewegen sich die
wässerigen Dünste gegen die kalten Steine (§.
zh.). Sie hängen sich an dieselbe an; sie ver¬
lieren aber zugleich ihre Wärme,. indem die Feu-
mheilgen in die kalten Steine Hineindringen (§.
245.). Und solchergestalt werden die Häuser
von aussen mit gefrorenen Dünsten überzogen.
Dieses ist in den nordischen Ländern etwas ge¬
wöhnliches. Bey uns aber hat man es son¬
derlich in den kalten Winter des Jahres 1740
wahrgenommen.
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Gesichtskreise der Sterblichen befinde»
Was die Schneefiguren betrift, so kan «
sie gar leichte kennen lernen, wenn man um '
in denr Schnee auf diejenigen Theilgen W
giebt, welche so blitzend und glänhenbarch
hen, und man wird dadurch eines Vergnü-
gens theilhaftig werden , das in dem Ver¬
stände seinen Sitz hat und dabey nur die Sie-
je lachen kan. Es wird aber dieses Vergröt
gen zugleich mir einen Verlangen Wirf
werden, die Ursache von dieser natürlichen
Bildhauerkunst zu wissen, und man fiter!
von mir mir Recht, daß ich dieselbe anzeigen >
soll. Ich will demnach versuchen, ob ichdem
Verlangen meinen Leser wo nicht vollkom-
men doch einigermassen ein Genüge thun ken¬
ne. Wir wissen, daß eine jede Art der Sei¬
he, wenn sie in Crystalle anschießt ihre deter-
minirte Figur zu bekommen pflegt. Wir wis¬
sen ferner daß sich in der Lust allerley Arten
der Saltze befinden, die Erzeugung des Sal¬
peters giebt uns davon eine deutliche Probe,
und man kan gar nicht daran zweiffeln, wenn
man nur bedenkt, wie groß die Hitze der
Sonne sonderlich in dem heißen Striche des
Erdbodens sey, und daß durch eine heftige
Hitze aus fixen Saltzen flüchtige gemacht wer¬
den können. Ich geschweige wie viele Saltze
durch das Verbrennen der Cörper, und durch .
das beständige Ausdünsten der Menschen,
Thiers und Pflanzen in die Lust gebracht wer-
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n. Nun geht die Crystallismion der Salße
y der Kalte am allerbesten von statten, und
behält alsdenn eine jede Art derselben ihre ei-

ymFigur, können also nicht die Schnecfiguren
'mif unendliche Art von einander unterschieden

j seyn? Aber warum sind es lauter reguläre
> sechscckigre Figuren? Und jwarum hoben sie
> jchv vielmehr diese, als eine andere Gestalt?

Ich muß es gestehen, daß diese Frage sehr
schwer zu beantworten ist, und ich will nicht
darauf werten, daß es nicht einigen Gelegen¬
heit geben solle, diese Arbeit dem allgemei¬
nen Luftgeiste aufzutragen. In Wahrheit
dieser Geist muß es in der Geometrie sehr weit
gebracht haben, weil alle Sechsecke, die er
macht, so regulär und vrder.rUch sind. Doch
dieses ist schlimm, daß man seine Gegenwart
mif keine vernünftige Art, wohl aber die Ge¬
genwart der Saltze in dem Schnee beweisen
kam Denn warum bekommen die Speisen
einen andern Geschmack, wenn sie in Schr.ee-
lvaffer, als wenn sie in anderm Wasser gekocht
sind. Kommt nicht aller Geschmack von dem
Saltze? Ferner so ist bekannt, daß das
Echneewasser viel schärffer als anderes sey,
lind die Unreinigkeiten, wenn man etwas da¬
mit wascht, besser hinwegnehme. Vielleicht
hat uns die Narur durch Hervvrbringungder
Echnecfiquren ein Bild der Eitelkeit geben
kolkn. Sie besitzen so viel Vollkommen¬
heiten und Schönheiten, aber-alles dieses ver¬

füg. Merkur!, l. Th. Z z schwin-
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schwindet bey der geringsten Wärme in ein
Augenblicke, eben so wie die Heuchelei) beyden?
Glanz einer wahrhaften Tugend. Weil
endlich das Wasser sehr subtil zertheilet wich
wenn es sich in Dünste auflöset; so sehen
wir, warum der Schnee viel lockerer ist als
das Wasser. Daher hat man befunden,
daß der Schnee; bis 24 mal lockerer Mi¬
stn , als das Wasser, wie sich solches zeige!,
wenn man ihn zerschmeltzen laßt. Ist eSablr
bey solcher Lockerkeit des Schnees wohl mög¬
lich, daß seine Zwischenräumgen nichtniitvie-
ler Luft erfüllet seyn selten? Er ist demnach z
ein Cörper, der aus Theilgen von verschiede- ^
ner Dichtigkeit zusammengesetzt ist. Erlast"
also die Lichtstrahlen nicht durchfalien (ö.M
Laßt er die Lichtstrahlen nicht durchfalien l so
wirft er sie häufig zurück. Und daher be¬
kömmt er eben die weifst Farbe (§. 479 ), wel¬
che so glänzend ist, daß sie die Augen verblen¬
det. Lenophon berichtet, daß viele Sold«
von der Armee des Lyrus entzündete Angm
bekommen, und zum Theil gar das Gesichte
verlohren, als sie über die mit Schneebedeck¬
te Berge geführet worden. Verdienet also
nicht die Herzhaftigkeit des Anaxagows
gelobet zu werden , welcher behauptete, der
Schnee müßte schwarz seyn, weil er aus Was¬
ser entstanden, dem man eher eine Warze
als weifst Farbe zueignen köme ?

X



von den Lufterscheinungen. 72 z

§. ;z8- Wenn die Waffertropfen in einer Von dem
Regenwolcke gefrieren: so entsteht ein Ha« Hasel,
zel. Denn daß ^er nicht aus gefrornen Dün¬
sten entstehe, erhellet daraus, weil die Ha¬

gelkörner nicht so wohl mit dem Schnee, als
s vielmehr mit dem Eise eine Aehnlichkeit ha-
! den; doch tragt auch der Schnee bisweilen

etwas zu der Erzeugung des Hagels bey.
Denn wenn sich eine sehr dicke Wolcke in ei-

l mr kalten Lustgegend befindet: so können die
Sonnenstrahlen durch die Wolcke nicht hin-
Lurchdringen, und daher wird der unterste
W der Wolcke in Schnee verwandelt;
von oben aber wird sie von der Sonne be-

' schienen. Die Dünste werden erwärmet, sie
bewegen sich demnach herunter gegen den käl¬
tern Ort (tz. z6§>. , und fliesten solchergestalt
über dem Schnee zusammen. Durch die
Berührung des kalten Schnees verlieren sie
in der ohnedem kalten Luft selbst ihre Wär¬
me, und werden in Eis verwandelt. Dä¬

cher fällt öffters ein solcher Hagel, welcher
' von aussen aus lauter über einander gelegten

Scheibgen bestehet, und inwendig einen Kern
von Schnee hat. Man kan im übrigen leicht
urtheilen, daß die Hagelkörner desto grösser

' seyn müssen, je mehr sie unterwegens Feuch¬
tigkeiten antreffen, welche sich an sie anhän¬
gen und daran gefrieren, oder es können auch
viel Hagelkörner an einander anfrieren, und

' ihn dadurch von ausserordmtlicher Grösse
Zz « ma-
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Worum
es ini
Sommer
hagelt.

machen, wie man denn bisweilen HagelkvM!
wahrgenommen, welche grösser
eyer gewesen. Da nun überdis

als T"
der

aus einer sehr grossen Höhe' ' ^
die Geschwindigkeit eines Cörpers desto gr
ser ist, je höher er heruntergefallen ist: sobeW
sich der Hagel ungemein geschwinde (§. '
Sind nun die Hagelkörner ausserorbemtz
groß: so haben sie viel Masse (§. ;8,).
aber ein Cörper viel blasse hat, und sich mit
einer grossen lGeschwindigkeit bewegt: so hm er
eine grosse Gewalt (§. 8z ). D^rowegen muß
auch der Hagel gewaltsam an die Cörper <w
schlagen, wenn er sehr groß ist. Was ist es
also Wunder, wenn er bisweilen die Fenster in
Stücken schlägt, das Gerraide auf dem Felde
ausdrischet, Menschen und Weh umbringet, und
andere dergleiche gewaltsame Würkungen ver¬
richtet? welches desto eher angehet, wenn der
Wind die Geschwindigkeit des Hagels vermeh¬
ret. Daß aber der Hagel im wahrenden Herun¬
terfallen erst eine solche Grösse erhalte, bestä¬
tigt die Observation, welche Scheuch)» ge¬
macht. Denn er hat wahrgenommen, daßdli
Hagelkörner auf den Alpengebürgen jederzeit
kleiner gewesen, als die, welche unten im Tha¬
ls gefallen sind.

H. 5Z9- Nur dieses scheint etwas seltsam^
zu seyn, daß man den Hagel mehr im Som¬
mer, als im Winter wahrnimmt; allein, W^ missen
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Missen bedenken, daß es mit der obern Luft eine
ganz andere Beschaffenheit hat, als mit der un-
kern. Sie ist nicht mit so vielen warmen Aus¬
dünstungen erfüllt, uud ist daber gewöhmglich

i kälter, als die untere Luft. Wir sehen, daß
es des Sommers die ganze Nacht durch ziemlich
»minist; so bald aber die Sonne aufgehet,
md die Dünste unter der Gestalt eines dünnen
Wels herabfallen (§.52;.): so entsteht eine
recht empfindliche Kälte. Wie kalt ist es nicht
des Nachts auf hohen Bergen, und kömmt die¬
ses wohl aus einer andern Ursache, als weil sich
daselbst wenig warme Dünste befinden, und
weil daselbst nicht so viele reflectirre Strablen

? »vle in den Thälern befindlich sind. Hiezu
1 kömmt noch dieses, daß die obere Luft ihre

Wärme desto eher verlieret, je dünner sie ist
A272.). Aus dein allen erhellet also, daß
es gar wohl möglich sey, daß auch im Sommer
die oberste Luftgegend so kalt werden könne, daß
die Dünste darinnen gefrieren, und man wird
nicht zweifeln, daß eine finstere Wo'cke hierzu
viel beyzutragen vermögend sey.

§. 542. Hagelkörner, welche einen Kern Von dem
dvnSchnee haben, sind undurchsichtig DennZurück-
das Eis und der Schnee sind in Ansehung der M"
Dichtigkeit gar zu sehr von einander unter-
schieden (§. 469.). Hingegen wenn der Ha- derSon-
gel keinen schneeichten Kern hat: so ist ernenuhr.
durchsichtig. Da er aber gleichwohl dichter

Z r 3 ist,
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ist, als die Luft: so muß er die Strahlen bre-^
chen (§. 44z.), und sie also an einen andern
Ort hirlencken, als sie würden gekommen!
seyn, wenn sie ihre geradlinichte Bewegung'
rrngehittdert fortgesetzt hatten. Wenn nun t
in der obern Gegend der Luft ein Wind seyn' l
kan, ohne daß man unten dergleichen mehr-
nimmt ( . 52z.); wenn man ferner einck«
met, daß der Wind den Hagel, davon die
Körner nicht allzugroß sind, eine Ecke in der ,
Luft fortführen könne: so hat man die Grün¬
de, woraus sich folgende Odfervacion, welch ^
parenr * crzehlet, beurtheilen läßt. Der -!
Prior V. Ronmald, in einem Kloster zu '
rNey, sahe AN.17OZ den?. Jun. an derSvn- -
nenubr, daß der Schatten auf 12. wies, und es
schlug auch sogleich 12. Uhr auf zweyen Kirchen. !
Als er aber noch einmal nach der Sonnenuhr i
sahe, wurde er gewahr, daß der Schatten von
-2. bis ^ über die me Stunde zurücke gegan¬
gen war. Er rief k'. Lucianen, und sie be¬
obachteten beyde, daß der Schatten unver¬
merkt noch weiter bis halb n. Uhr zurück-
gieng. Nach diesem gieng der Schatten wie¬
der ordentlich fort. Es blies dazumal ein
Mittagswind, 2er einige kleine Wolcken vvn
verschiedener Dicke vor der Sonne hcrlrieb,
aber ohns R"gen, und der Schatten derSon-
nenuhr litte davon gar keinen Anstoß. Haben
nun die Wolcken die Sonnenstrahlen nicht sobrc-

* N.ec!iercki. 6 e 14/5.1?. I. x. 256.
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^ brechen können, daß dadurch der Schatten auf
' einen andern Ort gekommen wäre: so muß

nothwendig ein dichterer und durchsichtiger Cör-
- per in der Luft gewesen seyn, der die strahlen
Mrgebrochen hat(§.448). Und was wol«
redieses anders seyn können, als ein Hagel?

§. 541. Wenn die Sonne den Tag über Von dem
den Erdboden sehr erhitzt hat, und sie geht Thau.

H Wer: so behält die Erde ihre Wärme lan»
U ^cr als die Luft. Denn ein schwerer Cörper
U Äeibt länger warm, als ein leichter (§. 272).
R Äun ist immer einige Feuchtigkeit in der Er«
N de. Woher wolle Gras und Pflantzen wach-
U sen können, wenn die Erde nicht mit wässeri«
L ger Feuchtigkeit erfüllet wäre? Da nun das

Wasser durch die Wärme in Dünste ver¬
wandelt wird (§. z66.), und die Dünste sich
in einer stillen Luft immer gegen den kältern
Ort bewegen (§. Z69.): so kan es wohl nicht
anders seyn, als daß bey Untergänge der
Sonne die wässerigen Dünste anfangen aus
der Erde in die Höhe zu steigen, und damit
die ganze Nacht fortfahren , bis sie endlich
in kleine Tropfen zusammenfließen, und in der
Lust zu Boden fallen, welches sonderlich bey
Aufgang der Sonne geschehen muß (§. 525.).
lind dieses ist der Weg, wie die Natur den
Thau hervorbringt. Denn daß der Thau
des Abends aus der Erde herausgehe, und
Picht, wie man sonsten geglaubt hat, aus der

Z z 4 Luft
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Luft herunterfalle, ist durch die ObservM„„
des He r» Gerstens, Müschenbroccks,
Du Fay und anderer Namrkündiger, aG
Zweifel gesitzr worden. Denn sie haben glG
ne Platten in yerschiedener Entfernung von der
Erde horizontal aufgehängt, undwahrgcn»
wen, daß sich der Thau wie kleine TröOli
unten an die Platten angelegt hat, oberub^
sind sie ganz trocken geblieben. Sie Habens^
ner befunden, daß die Platten, welche dun
Erdboden näher, gewesen, eher als diejenige^ !
welche eine grössere Entfernung gehabt hak»,
befeuchtet worden sind. Wie wolle aber dich
alles möglich seyn, wenn der Thau aus der U
heruntergefallen, und nicht vielmehr von der
Erde in die Höhe gestiegen wäre?

Ob der H. 542. Daß die Pflantzen Schweißlöcher
haben, dadurch sie ausdünsten, lehren die

^cywein «Vergrößerungsgläser; daß sie dergleichen
Pflantzen haben müssen, soll unten erwiesen werden,
ist. Werden nun aber diese Dünste des Nachrs,

da die Luft kühle wird; nicht ebenfalls aus den
Schweißiöchern der Pflantzen herausgehen
müssen (tz. ;6§.)? Sie berühren einander, in¬
dem sie aus den Schweißlöchern herausge¬
hen, sie fliesten in kleine Tröpfgen zusammen,
welche auf dem Blatte der Pstantze eben die
Lage haben müssen, welche die Schweißlöcher
haben. Daher liegt der Thau unter einer
andern Figur auf den Weinblättern als auf
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: -den Nessln, und auf diesen wieder anders als
. l M,f dem Grase. Ja man wird schwerlich zwey
i Mantzen von verschiedener Art finden, Da die
- Thautröpfgen nicht auf einer jeden eine eigeneLa-
j ge haben solten. Schwitzt nun aber der Thau

' auch aus den Pflantzen heraus: so werden wir
Ws nicht wundern, wenn eine Pflantze, die man
des Nachts mit einer gläsern Glocke bedeckt hat,
eben so wohl bethauet ist, als die, so in der frey¬
en Luft gestanden hat.

§. 54z. Wenn es windig in der Luft ist: so Tbau
s bemerkt man, daß der Thau immer von dem As? vorn

Wade fortgetrieben wird, und daß er sich bey
heftigem Winde so lange verlieret, bis die Luft ^'

^ wieder stille geworden ist. Solchergestalt kan
der Wind den Thau auch öfters an solche Oer-

i ler bringen, da man sonst wenig davon würde
gespüret haben. Daher hat man befunden,
daß meistentheils eine Pflantze, welche unter
einer gläsernen Glocke gestanden, mehrern
Thau gehabt hat, als andere von eben der Art.
Denn hier hat der Wind nicht so, wie beyjenen,
den Thau hinwegführen können.

§. 544. Wie nun aus dem allen erhellet, unter-
daß aller Thau nicht von einerley Art sey,!ch«ddes
indem er zum Theil aus der Erde ausdunstet, Thaues.

; zum Theil aber aus den Blättern der Pflan»
hm als ein Schweiß herausgehet: so hat man
auch beyde Arten wohl von einander zu un-

Zr 5 m-
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terscheiden, und es ist leicht zu erachten, i
nicht nur die wässerigen, sondern zugleich auch
die saltzigen und öhlichten Theilgm, welche
in dem Safte der Pflantzen enthalten sind,
unter der Gestalt des Thaues aus ihnen her.
ausgehen werden. Dieses geschiehet Wo
eher, je grösser die Hitze des Tages über ge¬
wesen, welche die Säfte der Pfiantzen aus¬
gedehnt und in Bewegung gesetzt hat. Da¬
her es denn zu geschehen pfleget, das derW«
bisweilen einen Geschmack hat, und nicht al¬
ler Kraft in dem menschlichen Cörperzuwür-
ken beraubt ist. Bey grosser Hitze gehen aus
Denen Blättern auch die öhlichten und sal¬
tzigen Theilgen heraus, welche machen, daß
Die Blätter mit einer klebrichten Materie häu¬
fig überzogen werden. Eine Art Jnsecken,
welche inan Meelthau nennet, ob sie gleich
nichts weniger, als ein Thau sind, findet sich
alsdenn häufig ein, und unterhalt sich von
diesem süssen Thau; daher auch ihre Acre-
mente eben so zähe und süsse sind. Diese In«
steten verwandeln sich wie andere, und da¬
her kömmt es, daß sie sich in verschiedener Ge¬
stalt auf den Blättern zeigen. Der Wahn,
daß sie aus der Luft herabfielen, wenn bey
einem kleinen Regen die Sonne scheint, hat
daher seinen Ursprung genommen, weil man
sie alsdenn in der Luft fliegen sieht. Denn
der Regen, welcher nicht hinreichend ist, sie zu
überschwemmen, verjagt sie von den Blät¬

tern,
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M, und die Sonnenstrahlen machen sie sicht-
Weil sie ferner die Blatter zerfressen:

' so hat dieses zu dem andern Irrthume Gelegen¬
heit geben, daß der Honigthau den Wanzen

' Mich sey. Das Manna ist ebenfalls nichts
anders, als eine Art eines Thaues. Die
alten Weltweisen hatten sich überredet, daß
der Mond und die Sterne den Thau von dem
Himmel Heruntertrieben. Daher nennt Vir-
B den Mond die Mutter des Thaues. Ich
habe nicht nöthig, diese Meynung zu widerlegen,
da sie nirgends mehr Beyfall findet. Denn

i man hat langst wahrgenommen, daß sich der
li Thau weder nach der Bewegung, noch nach
s dem Lichte des Mondes richte. Eben so thöricht
Ä ist es, daß einige Chymisten in dem Thaue das
N Geheimniß Gold zu machen gesucht haben.

tz. 545. Unter die Lufterscheinungen zählt Von dem
i man mit Recht den Regenbogen. Er ist eine Regen¬

der schönsten Sachen in der Natur, und
l gleichwohl werden zu seiner Erzeugung weiter

nichts als Regentropfen und Sonnenstrahlen
l ersobert. Eine deutliche Probe, daß die Ra¬
lf kur zu ihren prächtigsten Vorstellungen sehr
S geringe Anstalten zu machen pflege. Es ist
l demnach zu merken, daß man niemals ei-
A nen Regenbogen sieht, als wenn man den
l Regen vorsieh, die Sonne aber hinter dem
' Rücken har. Denn die Sonnenstrahlenwer-
, den in den Wassertropfen gebrochen, sie ver¬

wart-
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wandeln sich durch die Refraction in Farben (§,.
477.), und so entstehen eben diejenigen Mea
indem R'gsnbogen, welche durch das PrisW
hervorgebracht- werden. Nun sind die Re¬
gentropfen nichts anders, als durchsiM
Hügelgen. Und daher werden wir dieMa-s
crion des Lichts in durchsichtigen Kugeln «s „
genauer betrachten müssen, ehe sich die Ev H
gung des Regenbogens beurtheilen läßt. ;

§. 546. Es sey 6 eine hohle gläserne Kusi¬
ne!, welche mit Wasser gefüllt ist; M ein -
Sonnenstrahl, welcher auf dem obersten
Theil der Kugelt schief auffallt: so wird der

'Strahl im Eingänge gegen den PerpOi«,
cul EU» aus l> in L gebrochen (§. 44z.). In
L fährt der Strahl zum Theil aus der Ku«
gel heraus, und wird von dem PerpMul
LUX hinweg, auslL in6gebrochenst.444).
Zum Theil aber wird er aus LinX refleM
(>h. 442.), dergestalt, daß der RMions»
ckel dem Einfailswinckel gleich ist (§. 470).
Wenn endlich der Strahl in X aus der Ku-
gel herausfahrt: so wird er aus X in Um
dem Perpendicul LXX hinweggebrochen K
444). Es sondern sich aber zugleich durch
diese Refraction die in dem Sonnenstrahls
befindliche Farben von einander ab (§ 47?),
und stellen sich auf dem Boden der Stube,
in welcher wan den Versuch anstellet, dar.
Halt man das Auge; in einen von

Such«
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tzirchlen: so sieht man in der Kugel einen
'HM rothen Punct, wenn das Auge im ro-

Strahle stehet: man sieht einen blauen,
,;MN es sich im blauen, und einen gelben,

' Mn es sich im gelben Lichte befindet u. s. w.
' We Farben auf einmal in einer solchen Ku¬

gel zu erblicken, ist deswegen mcht möglich,
M sie einen grossen Raum einnehmen, und
iine jede unter ihrem eigenen Winkel gebro-

, chen wird (tz 4^-)- Daher muß man die
Kugel entweder erhöhen oder erniedrigen,
denn man eine Farbe darinnen siehet, und ei¬
ne andere zu sehen verlanget. Stünden aber
sieben solche gläserne Kugeln in gehöriger
Entfernung über einander: so würde eine je¬
de eine andere Farbe in das Auge bringen,
lind auf diese Weise Ware es möglich, alle
sieben Farben auf einmal zu empfinden. Die
Strahlen werden in den Ku-^"'
gcin gebt chen, und kommen

. nach geschehener Nefraclun in das Auge o.
Der Augenschein lehret, d< der Strahl 6?
«m meisten, der Strahl ab w am wenig¬
sten von seiner vorigen Drcction abweiche,
denn er in das Auge c, kömmt Ze mehr ein

. Strahl von seiner vorigen Dirtttivn ab¬
deicht, desto stärker wird er gebrochen (§.
44Z )> Es wird also der Strahl 6 am stärk¬
sten , der Strahl ^ aber am wenigsten gebro-

i chen. Nun ist der violette Strahl der, welcher
! M stärksten, und der rothe, welcher am we-
j nigstm
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nigsten gebrochen wird (§. 48z.). Dermm
wird durch die Kugel ? der violette, durch 8
aber der röche Strahl in das Auge 0 gebrach,
Und so ist es ferner klar, daß L die gvldgch
be, I- die schwefelgelbe, die grüne,
himmelblaue, und die Purpurfarbe in das
Auge o bringen müsse (§. 477.) s

Unter §. 547. Weil ein jeder farbigter Strahle
Winkel' sein ein eigenen Winkel gebrochen M
man die (§- 48z.).' so ist es nicht gleichviel wo das Au«! .
Farben ge stehet, wenn es ein Farbe in der Wasser-!-
siehet, kugel wahrnehmen soll. Nimmermehr wür-
k'L- 9». de man den rochen Strahl 14 o empfinden,

wenn er nicht in das Auge käme. Er kömmt '
aber nicht in das Auge, wenn sich dieses nicht
in dem Puncte o befindet. Solchergestalt l
macht die Kugel 14 zwar Farben, allein man ,
sieht sie nur alsdenn, wenn das Auge die
rechte Lage hat. Des Lartes hat dieses ge¬
nauer bestimmt, indem er gefunden, daß man
Den rochen Strahl 14 » empfindet, wenn der
Winkel 14 ol^ 42 Grad, oder eigentlicher
42°, 2/ hat. Und alsdenn ist der Win¬
kel ?oU, welchen der violette Strahl im
Auge macht 40° 17/. Es entsteht aber der
Winkel 14 o 14 , wenn man die Linie oll der¬
gestalt durch das Auge 0 ziehet, daß sie
mit dem einfallenden Sonnenstrahls HU P«« s
rallel ist. s-
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, §. ;4g. Um nun die Erzeugung des Regen- Wie der
doams deutlich zu erklären, so ist weiter Negenbo-
nichtS nöthig, als daß man diese Sätze beyUEe-
dm Regentropfen wieder anbringe. Denn ^ ^

^ was ist der Regen anders, als ein Haussen
s kleiner durchsichtiger Wasserkugeln? So offt
^ es also regnet und die Sonne hineinscheint:

so entstehen in jedem Regentropfen durch die
' Maction die sieben Farben (§. 546.) ; und

sind also unzählich viele Regenbogen in der ,
säst. Allein wir sehen sie deswegen nicht,

1 sondern wenn dieses geschehen soll: so müssen
a- dem gehörigen Winkel erbli-

lücken, und vor sich den Re¬
gen hat, dergestalt, daß die in dem Regen-

tz tropfen gebrochene Strahlen unter einem
E Winkel von 40 bis 42 Graden auf die Linie
Z ok, welche aus der Sonne durch das Au¬

ge 0 gezogen wird, fallen: so kommen die
sieben Regenbogenfarben in das Auge (§.

! 546). Man würde sie aber doch nicht ern-
pfinden,wenn zugleich viel fremdes Licht in

s das Auge hineinfiele. Denn es ist bekannt,
> daß eine stärkere Empfindung immer die

schwächere erstickt. Daher ist noch ferner nö-
- lhig, daß der Horizont da, wo derNegenbo-
,s gen gesehen werden soll, mit finstern Wol-
i cken bedeckt ist. Und daher bekömmt es das
s Ansehen, als stünde er in den Wolcken: wel¬

ches den Aristoteles dahin verleitete , daß

A ckeri l§. 547.). Wenn man also die Sonne
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er den Regenbogen vor das Bildniß der Sonne
hielt, so sich in den Wolcken als im Spiegeln
stelle«. Daß er sich aber hierinnen geirrer, erhel«!
let unter andern daraus, weil man durch den Re«!
genbogen die Häuser und Baume erblicken kon,

wo seine Schenkel auf die Erde aufstossen. !

Warum §.549. Man wird nicht daraufverfallen, a!S
dklRegen-müßtendie Regentropfen in der Luft unbenH
rundest wenn ein Regenbogen entstehend

'' Sie mögen immer herunterfallen - es istgenitz-
daß beständig andere in ihre Stelle kommen. Es'
wird auch nicht schwer fallen, die Ursache an«
zuzeigen, warum sich der Regenbogen,als ein hab
der Circul darstellt. Denn weil man die Farben
allenthalben in den Regenbogen unter einem
Winkel von 40 bis 42 Graden erblicket (§>M):
so machen sie einen Kegel, dessen Spitze das
Auge, und davon die Peripherie der Grund«
fläche der Regenbogen ist, der sich also a!s ei¬
nen ganzen Circul darstellen würbe, wenn es
nicht der Horizont verhinderte.

Besondere §. 550. Das artigste bey dem Regenbogen
Desckaf- jsr dieses, daß niemahls zwey Personen einen
Maeubo-bRegenbogen zugleich sehen ; sondern ob sie >
gens. ih" gleich alle wahrnehmen, so sieht doch ein

jeder einen andern. Denn weil ein jeder an
einem andern Orte stehet, und man die Far¬
be in den Regentropfen nur unter einem ge¬
wissen Winkel siehet (§. 547.): so können die

Sich-
l



von den Lufterschernungen 7Z7

Strahlen von denselbi'gen Regentropfen nicht
in die Augen verschiedener Zuschauer zugleich
kommen. Es kommen aber an deren statt
Strahlen von andern Regentropfen unter
dem gehörigen Winkel in das Auge. Und
also seben verschiedene Zuschauer auch ver¬
schiedene Regenbogen. Woraus denn zu-
gleich klar ist, daß man beständig einen andern
Regenbogen sehe, wenn man seinen Ort ver¬
ändert. Denn in diesem Falle kommen die
Farben auch immer aus andern Regentro-
psen in das Auge (§. ^47.) Wenn daher
verschiedene zu gleicher Zeit einen Regenbo¬
gen observiren, und merken, wo er ausstehet:
so wird sichs zeigen, daß des einen sein Re¬
genbogen immer auf einem andern Orte, als
des andern seiner, ausstehet. Und aus eben
dieser Ursache ist es unmöglich, einen Regen¬
bogen zu sehen, und zugleich an dem Orte zu
seyn, da man ihn siehet. Wäre man da, wo
man den Regenbogen siehet: so stünde man
indem Regen, und die in den Regentropfen
erzeugte Farben würden nicht in die Augen
kommen können.

§. 551. Da der Regenbogen allemal der
Sonne gegen über gesehen wirds-. 546.):
so sehen wir niemals gegen Süden einen Re¬
genbogen. Denn sonst müßte uns die Sonne
nach Norden zu stehen, welches in diesem mit,
ternächtlicben Landern nicht geschiehet. In
denen südlichen Theilen des Erdbodens aber

Narurl. l. Th. Aaa kön-
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können sie dergleichen wahrnehmen, Milih,
nen daselbst die Sonne gegen Norden stehet.
Sie erblicken aber auch dafür niemals-"«
Regenbogen gegen Norden. So gleich hat
die Natur sogar das Vergnügen ausgelhei,
let, welches sie unfern Augen durch ihre Zier-
rachen gewahret, unter welchen der Regen,
bogen eine der vornehmsten ist.

§. z;2. Daß der Regenbogen nicht alle¬
mal qan; erscheinet, ist blos dem Mangel
des Regens an einem Orte zuzuschreiben,
lind eben darum verschwindet er auch nicht
auf einmal, sondern nach und nach, sowie
der Regen aufhöret.

§.5;;. Es geschiehet bisweilen, daß man
über dem ordentlichen Regenbogen noch einen
andern gewahr wird. In diesem erscheinen
die Farben verkehrt. Denn an statt dahin
dem gewöhnlichenRcgenbogen die rothe Her¬
be die oberste, und die violette die imtersteisi
(§. 546.): so nimt hier die rothe Harbe den
untersten und die violette den obersten Ort
ein. Es sind aber zugleich die Farben des
obern Regenbogens viel schwacher, als die
Farben des untern. Daher ihn auch der
gemeine Mann vor einen Widerschein des
Regenbogens halt. Er entsteht aber viel¬
mehr ebenfalls durch dieRefrackion der Son¬
nenstrahlen in den Regentropfen. Nur daß
zu seiner Hervorbringnng nebst einer doppel¬
ten Refraktion des Strahles, auch eine dop-



von denLufrerschemongen. 7 Z 9

pclte Reflexion in den Regentropfen crfodert
wird. Um aber dieses alles desto deutlicher
darzuthun, wird es nöthig seyn, diese Re¬
daction und Reflexion des Sonnenlichts in
einer Wasserkugel zu betrachten.

§. ;Z4. Es sen eine gläserne Kugel, Farben
welche mit Wasser erfüllt ist, und ein entstehen
Sonnenstrahl, weicher in diese Kugel hinein -^"5
fähret: so wird der Strahl tVK aus L in k
gegen den Perpendicul L 5 K gebro 6)en (§. '
44Z ). I" 5 fährt der Strahl zum Theil ^ '
aus k in 6 aus der Kugel heraus, und wird
zugleich von dem Perpendicul L?O hinweg-
gebrochen (tz. 444.). Zum Theil aber wird
er aus k in H reflectirr (H. 442.) dergestalt,
daß der Einfalls-und Reflexionswinkel ein¬
ander gleich sind (§. 470.). In 51 fahrt er
wieder zum Theil au? der Kugel heraus, und
wird von dem Perpendicul L 5L aus H in
U gebrochen (§. 444.). Zum Theil aber
wird er aus 51 in k reflectiret. Und wenn
er endlich in k aus der Kugel berauskömt:
so wird er aus X. in o von dem Perpendicul
LM hinweggebrvchen (§. 444.) Solcher¬
gestalt kömmt der Strahl nachdem er
in der Wasserkuqel eine doppelte Refraktion
und Reflexion erlitten, in das Auge 0. Er
wird aber zugleich durch diese Nefraction in
sieben Farben verwandelt (H. 477), welches
steh zeiget, wenn man in einer finstern Stube
den Versuch anstellet. Gleichwohl sieht man

Aaa 2 in
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in der Wasserkugel nur immer eine Farbeauf
einmal, weil eine jede unter einem eigenen
Winkel gebrochen wird (H 48g), und daher
nicht alle auf einmal in das Auge kommen
können. Stünden aber sieben solche Ms-
serkugeln in gehöriger Entfernung über ein.
ander: so würde eine jede einen andern'far.
bigten Strahl in das Auge bringen, und man
würde aufdieseWeise alle sieben Farben^
gleich erblicken. Man wird ferner aus der
Art der Refraktion leicht urtheilen können,
daß die Kugel, welche am meiste,) erhöhet
wäre, den Strahl in das Auge bringen müsse,
welcher unter allen farbigten Strahlen an,
stärksten gebrochen wird. Denn je höher
die Kugel LkM stehet, desto weiter m»ß
der Strahl Ko heruntergebvgenwerden,
wenn er in das Auge »kommen soll
so muß in diesem Fall die violette Farbeden
obersten, und die rothe chen untersten Ort
einnehmen. Die übrigen aber werden in
der beschriebenen Ordnung auf einander fol¬
gen müssen (§. 477.).

§. 555- Wenn es nun erlaubt ist, anstatt
der Wasserkugeln die Regentropfen zu sehen:
so ist klar, daß auf die gedachte Art (§ M)
ein Regenbogen in der Luft entstehen könne,
in welchem die rothe Farbe die unterste, die
violette aber die oberste ist. Und da die Leb¬
haftigkeit der Farben durch die doppelte Re¬
flexion und Reftaction, dadurch immer ein
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Theil des Strahles in K und ll aus dem
Waffertropfen herausfahret, nicht wenig
geschwächt wird: so ist leicht zu erachten,
das dieser Regenbogen bey weiten: nicht so
schön und lebhaft aussehen könne, als der er¬
stere (§. 546.).

^> §. ;;6. Ohnerachtet nun vffters dergler- Wenn
l chcn Regenbogen entstehet: so sehen wir ihn """
! dock nicht allemal. Denn dieses geschiehet 2 ^"
! wiederim nur alsdenn, wenn unser Auge ^het.
j gegen die Regentropfen eine solche Lage hat,

daß die in Farben ver handelte Sonnenstrah.
len in dasselbe hineinfallen. Denn New- k-Z- 99.
ton hat erwiesen, daß der Winkel kok,
welchen der gebrochene Strahl ko mit der
aus der Sonne durch das Auge 0 gezoge¬
nen Linie 0k machet 50°, ^ seyn müsse,
wenn man in der Wafferkugel den rothen,

^ und 54°, 7' wenn man den violetten Strahl
^ empfinden soll. Woraus sich eben so, wie

bey dem ersten Regenbogen, darthun laßt,
warum er einen Circulbogen vorstellet (§.
549-). Von beyder Regenbogen Erzeu¬
gung wird man sich aus der Figur die beste
Vorstellung machen können, in welcher 8 lab.
und kl zwey Regentropfen von dem obern, vm.
L und 8 aber ein Paar Regentropfen von klg.
dem untern Regenbogen vorstellen. Der 100.
Strahl Lo bringt die ^violette, und Klo die
röche; ko wieder die rothe, und tzo die vio¬
lette Farbe in das Auge. Woraus zugleich

Aaa z er-
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erhellet, warum der andere Regenbogens
her stehet als der erste. Denn bey sencmist
der Winkel LOst 54° / (§. ;;6.) bey die¬
sem aber halt der Winkel kOk nur 42°,
2' (§. 547 ). Daher siehet man ordentlicher
Meise allemahl den ersten Regenbogen, wenn
man den obern siehet. Denn wenn die Re¬
gentropfen unter einem Winkel von ^
'Graden herunterfallen, so sieht man sie noch
unter einem Winkel von 42 Graden, Doch
ist es möglich, bisweilen ein Stück von dem
andern Regenbogen wahrzunehmen, ohne
daß man den erstem dabe» siehet: es geschie¬
het solches aber nur alsdenn, wenn der an¬
dere Regenbogen sehr nahe am Horizonte
steht. Viel öfter aber traar es sich zu, daß
man den untern Regenbogen ohne den obern
erblicket. Denn es fallen die Regentropfen
nicht allemal aus einer solchen Höhe herun¬
ter, als zu der Erzeugung des obern Regen,
bdgens erfordert wird.

§. ?>?. Es sey 06 horizontal. Weil
nun Ok mit oder mit den Sonnenstrah¬
len parallel ist: so ist 60 k der Winkel,
welchen die Sonne mit dem Horizonte
macht, und also die Höhe der Sonne über
dem Horizont. Da nun der Winkel 60 ?
kleiner lst, als der Winkel LOk und M;
und da ferner kOk 42° und K0k Grad
hat (§. 5;6.): so muß die Höhe der Sonne
über dem Horizont nicht über 42 Gradseyn,wenn
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wenn der untere, und nicht über 54 Grad
wenn der obere Regenbogen gesehen werden
soll. Da mm aber im Sommer des Mit¬
tags in diesen Landern die Sonne höher als
42 und 54 Grad stehet: so kan auch des
Sommers um die Mittagszeit kein Regen¬
bogen entstehen.

§. 558. Daß es endlich mit der angeführ, Exper¬
ten Erzeugung des Regenbogens seine Rieh- wem z,r
tigkeit habe, wird dadurch bestätigt, daß 7^"^
man durch die Kunst einen Regenbogen her- ^ Sätze,
vorbringen kan. Man schraubet einen sol¬
chen Aussatz auf einen Springbrunnen,durch
welchen das Wüster in kleine Tropfen ver¬
wandelt wird. Wenn nun die Sonne in
Liese Tropfen scheinet, und man betrachtet
sie gegen ein schwarzes Tuch unter dem ge¬
hörigen Winkel: so sieht man einen ordent¬
lichen Regenbogen.

§. Wenn der Mond in einen Regen Von dem
unter dem gehörigen Winkel hineinschei- M»,Me¬
ilen so muß auch alsdenn ein Regenbogen -^0-
entstchen. Da aber das Licht des Monden
bey weitem nicbt so stark ist als das Licht
der Sonne: so sind anst) die Farben in dem
Mondregenbvqen viel schwächer als diejeni¬
gen , welche man in dem gewöhnlichen Re¬
genbogen antrift.

§. ; 6 o. Man würde sich sehr betrügen, I» der
wenn man glauben wolte, daß keine andere Lust sind
als wässerige Ausdünstungen in der Lust in

Aaa die Ausdün¬
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die Höhe stiegen. Dieses hiesse, die Kräfte
der Natur allzusehr einschränken und vo»
ihren Reichthümern kemen Begriff haben.
Denn die Anzahl der verschiedenen Arten
von Ausdünstungen ist so groß, daß ich mich
nicht einmal getraue dieielbe zu bestimmen.
Man crwege, wie viele Bäume, Kram ^
und Blumen es gebe, die alle ihren eigenen'
Gereich baden. Dieser aber zeigt von einer -!
unaussprechlichen Menge verschiedener Aus, ,
dünstungen. Menschen und Thiere dun- :
sten beständig aus, und es ist gewiß, daß
durch diese Ausdünstungen nicht nur wässe¬
rige, sondern auch schwffelichte, vhlichlc, ir¬
dische und Salztheilchen in die Luft kommen.
Wie viele schwefelichte und andere Aus¬
dünstungen werden nicht durch das Ver¬
brennen täglich in die Luft gebracht? Wer
wolte also zweifeln, daß die Luft nicht immer
mit Ausdünstungen von allerhand Gattung ^
erfüllet sey?

§. zvl. Es ist gewiß, daß steh in der Erde
und in denen Cörpern auf der Erde viele r
schwefelichteMaterie befindet. Wenn nun
die Sonne des Sommers warm scheinet: so
steigen nicht nur die wässerigen, sondern auch
schwefelichteAusdünstungen von dem Erd¬
boden in die Höhe. Allein es wird zu ihm
häufigen Hervorbringüng nicht nur emcgros-
scre Hitze erfodcrt, sondern sie steigen auch
nichtso hoch als die wäßrigen in der Luft m die
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.Höhe (§. 287.). Es wird also des Sommers

.bei, heißen Tagen die unterste Luftgegend mit
vielen schwefelichten Ausdünstungen erfüllet,

illnd da diese sehr heiß sind: so wird auch die
Eilst dadurch ungemein warm gemachet; und
-wir pflegen vergleichen Tage schwüle Som-
.mertaae zu nennen. Daher dehnt sich als-
-Leim die Luft, welche in dem Blute befindlich
-ist, aus §. 26z.), die Adern schwellen auf,
und man wird von den durch die Schweiß-
löcher der Haut so häufig herausgehenden
Ausdünstungen abgemattet. Da sich abtr
auch die Luft, welche uns umgiebt, durch die

-Hitze ausdehnet (Z. 26z.): so wird sie ver¬
dünnet , ihre elastische Kraft nimt mit ihrer
Dichtigkeit nrgleich ab (H. zoz.), sie ist also
Mder vermögend, die Lunge zureichend aus¬
zudehnen, noch auch das Blut gehörig ab¬
zukühlen, und daher wird einem das Athem-
holen beichwcrlich.

§. 562. Dieses sind die vornehmsten Ver, Was
anderungen, welche in dem menschlichen Cör, schwefe-
per bey schwülen Wetter vorgehen. Man
bemerkt aber auch selbst in der Luft merkliche
Spuren von der Gegenwart der schwefle- Luft ver¬
nichten Dünste. Es laßt öffrers nicht anders, Ursachen,
als wenn die Luft zitterte, weil die Sonnen¬
strahlen durch die in der Luft bewegten Dün- '
ste immer auf eine andereArt gebrochen in das
Auge fallen.Daher bemerkt man eben derglei¬
chen, Mnn. man zwischen das Auge und ein

Aaa 5 Ob-
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Object ein Kohlenbecken mit glüendeiM,
len ,ehet; weil nemlich auch von de» M, ;
den'Kohlen immerfort Dünste in die Höhe !
steigen. Und da die schwefclichtcn Diuiste
von der Luft in Ansehung ihrer Dichtigkeit >
merklich verschieden sind: so vermindern fie !
bisweilendieDurchsichtigkeit derLust berge- '
statt, daß auch die Sonne ganz blaß aiiksie»

. het (H> 469.). Sie verhindern also ferner tie
Sonnenstrahlen, daß ^sie nicht so hänfig als
sonst auf die Brennglaser fallen. Unddnhn
darf es niemand befremden, wenndieB»
gläscr bey schwülem Wetteröffters einegmm ^
gere Würkung thun, als des Winters nn
einem heitern Tage.

Von dem §. 56z. Wenn sich dieschwefelichtcnDiin- i
Werter- sie IN der Luft entzünden : so geschiehet es ent« ^

leuchten. ohne Knall, und alsdenn pflegt man
zu sagen, daß es wetterleuchte: oder ihre
Entzündung wird mit einem Knalle beglei¬
tet, und wenn dieses geschiehet: so bekömmt
eine solche Flamme den Namen des Blitzes.
Man soll sagen, wie sich die schwefelichten
Dünste entzünden, und wie sie einen Mall
hervorbringen können.

Wie der §. 564. Schwefelichte Dünste können sich
Dlih ent- entzünden, wenn sie sich an einem Orte sehr

häuffen. Ich habe dergleichen Erfahrung
oben (H.408.) angeführt: und wir finden es
in noch mehrern Fällen. Der Mist und
feuchtes. Heu entzündet sich von selbst, wenn i
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I es dichte über einander liegt, daß sich die.
! schwesclichten Dampfe darinnen sammeln.

Denn daß Mist und Heu schwefelichte 2lus-
' dünstungen habe, bezeugt der starke Geruch,

weichen bevdes von sich giebt. Es kan aber
auch eine Flamme e.ilstehen.wenn verschiedene

! ßüßiae Materien mit einander vermischt wer-
! den. Man siebt diesesbep der Vermischung
! des ipiritus 6-iinnii6ci mit dem Lstelkenvhlw

l§. 249 ). Durch diese Mittel kan also
auch in der Luft dergleichen Flamme hervor-
gcbrachl werden. Denn erst!ich ist dieses ge¬
wiß, daß sich schwefelichte Dünste in der Luft
Haussen können , und an dem andern wird

n man nicht zweifeln, wenn man bedenket, wie
viele Ausdünstungen von ganz verschiedener
Art in der Luft befindlich sind (H. 560.).
Selten sie sich nun nicht mit einander ver¬
mischen? und solte wohl durch dergleichen
Vermischung nicht bisweilen eine Flamme
entstehen?

§.565. Wenn der BH entsteht: so'wird Von d«m
! die Luft auf einmal gewaltig ausgedehnt (§. Donner.
! 26z). Ware sie nun in einem festen Cör-
^ per, welcher elastisch wäre, eingeschlossenso

geriekbe sie nicht nur selbst, sondern auch der
elastische Cörper in eine heftige Bewegung,
und entstünde also ein Schall. Ist dieses
richt die Ursache, warum ein Stücke, wenn
es gelöset wird, und warum cinZ Platzkügel-
gen einen Knall von sich giebt (§. 26z.), weil

dir
'
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die Luft auf einmal in eine heftige Bewegung
gerälh (§. 327.) ? Ob aber auf diese Art der
Donner entstehe, das ist eine andere Frage,
vonwelcher ich glaube, daß sie mit Nein wird
müssen beantwortet werden (§.327.). Dem >
das Pulver giebt keinen solchen Knall, wem'
eS in freyer Luft entzündet wird. lindes !

.würde schwer seyn zu erweise», daß die Dm- !
ste in der Luft auf die Art, wie das Pulver ,!
in der Canone eingeschlossen waren. Deng ^
die Wolken können die Dünste, woraus der !
Blitz entstehet, nicht einfchliessen, siesindia !
nichts weniger, als feste Cörper, ob ste uns

.gleich von weiten so vorkommen, sonder»es
würden die wässerigen Dünste vielmehr die
Entzündung verhindern. Vielleicht macht
aber die grosse Menge der schw, ftlichtcnDW ^
ste in der Luft, daß ihre Entzündung mit einem
Schalle verbunden ist. Allein, warum dm
nert es nicht, wenn cS wetterleuchtet, da dach
die Flamme bisweilen stark genug ist? Es
muß al!o wohl selbst die Materie des Blitzes ,
dergestalt aus andern Materien zusammen-
gesetzt senn, daß durch deren Vermischung
nicht nur die Flamme, sondern auch der Knall
entstehet. Daß es aber möglich sey, derglei¬
chen Materie zuzubereiten, welche sich mit
einem Knalle entzündet, sehen wir nicht nur
an dem Prasselgolde, sondern es wird auch
durch das Knallpulver bestätigt. Die M-
fertigung des Knallpulvers ist folgende r Man



von den Lufterschelnungen. -49

Mit drey Theile gereinigten Salpeter, zwey
Theile l'-u-t!» i. und einen Theil Schwe¬
fel, stoßt es zn Pulver, und vermischt es mit
einander. Wenn man nun etwas voll die-

R sem Pulver in einem Löffel thut, und ihn auf
uiglüende Kohlen jetzt: st) wird das Pulver

anfangs braun, endlich aber entzündet es
' l sich mit einem Knalle, als wenn man eine Pi-
. ! stole losgeschossen hätte. Nicht selten schlägt
-i! es den Löffel entzwey; und wenn man etwas
ch auf den Löffel legt, so wird es mit einer gros¬

sen Gewalt in die Höhe geworfen.
§. ;66. Weil der Blitz den Knall verursa¬

chet: so ist gar kein Zweifel, daß der Don¬
ner nicht sogleich entstehen solte, wenn man
den Blitz siehet. Und die Erfahrung lehrt
es auch, daß Blitz und Knall immer zugleich
empfunden werden, wenn man nahe dabey

' steht, wo das Gewitter einschlagt. Nicman,
! den wird es befremden, daß der Donner
! erst eine Zeitlang nach dem Blitze gehöret

wird, wenn das Gewitter weiter entfernet
ist. Es ist dem gemäß, was oben von der

^ Geschwindigkeit des Schalles erwiesen wor,
' den(§. ZZ4.). Woher kömt es aber, daß
l der Donner bisweilen so rollt, und so lange

dauert? Die Malabaren versichern, daß als-
denu in einer andern Welt Krieg geführet
werde. Und dieses wäre vielleicht das leich¬
teste Mittel, aus der Sache zu kommen. Der
gemeine Mann schreibt es wohl gar dem Teu¬

fel

Von dem
Rollen
des Don¬
ner».
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ftlzu; undmankan es ihm eben nicht soader-
lich verdenken, da er Gelehrte zu Vorgän,
gern gehabt. Hclmone, der ;»seiner Kit
für einen recht tiefsinnigen Philosovhen a„-
gesehen wurde, pflichtete dieser Lehre den, wcl.,
ehe vormals die pt-rscilliamsten behaiiM
ten. Zu allem Glück ist diese Meymwaaiif
einem Concilio verdammet worden, Und ich
glaube selbst, man habe es eben nicht nöthig,
die bösen Geister mit dem Donner zu dr>
schuftigen. Das erschrecklichste Brüllen
und Rollen des Donners ist in der W
nichts anders, als ein oft wiederholtes Echo.
Denn so oft der Schall am Berge, Waker,
Gebäude, und dergleichen, anstößt: sooft
prallt er zurücke, und verursacht alsoeinvisl-
faches Echo c§. zz>). Daher befindet man,
daß der Donner in bergigten Gegenden viel
fürch etlicher klingt, als auf dem platten
Lande. Ja wenn man auf einem Berge, des¬
sen Spitze über die Wolken reichet, einechi-
stole losschießt: so ist der Schall ungemein
schwach, weil die Luft auf dem Berge sehr
dünne ist (§. 287.), und der Schall meiner
dünnern Luft allemal schwächer ist, als in ei¬
ner dichtern (§. Z28.). Indessen hört man
den Knall der Pistole unten am Berge nicht
nur viel stärker, sondern auch vielmal hin,
ker einander fast eben auf die Art, als wenn
der Donner rollte. Geschiehet dieses
wohl aus einer andern Ursache, als ml der
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Mall an desto mehrere Cörper anstossen
kan, je höher der Ort ist, da er hervorge¬
bracht wird? ,

§. 567. Daß Blitz und Donner nicht über Wo der
bm Wolken sey, wissen diejenigen, welche Biih enr-.
sich zur Zeit eines Ungewitters auf einem ho,
hm Berge befinden. Denn es ist auf dem
Berge über den Wolken das angenehmste
Sommerwetter, wenn das Gewitter in den
Thälern auf das hefftigste wütet. In den
Wolken selbst kan der Blitz auch nicht wohl
entstehen. Es würden die wässerigen Dün,
stedergleichenschnelle Entzündung verhindern
(§.;26.). Scheint es gleich, als führe der
Blitz zwischen den Molken heraus: so ist
dieses doch ein blosser Betrug der Sinne,
welcher daher entstehet, weil wir zwischen dem
Blitze und den Wolken keinen Cörper wei¬
ter wahrnehmen. Es bleibt demnach dem
Blitze kein Ort übrig, da er entstehen könn¬
te, als zwischen der Erde, und den Wol,
ckeri. Und die Erfahrung hat gelehrt, daß
sich der Blitz selbst auf der Erde entzünden und
von derselben erst in der Lufft in die Höhe fah¬
ren könne. Scipio Massel hat den Blitz in
der Stube, da er nebst andern gewesen, auf
dem Boden der Stube anfangs als eine klei,
»e blaue Flamme wahrgenommen, welche
nach und nach grösser geworden, und im Au¬
genblick mit einem entsetzlichen Knalle in die
Höhe gefahren, und sonderlich in dem obersten

Stock,
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Stockwerke des Hauses Schaden gethan/
Der Abt Hieronymns Llon ward durch ei,
ne gleichmäßige Erfahrung davon versichert,
ohnerachtet erderErzeblungdesMaffeiU,
her seinen Benfall versagt hatte.

Wür- §. <e68- Die gewaltsamen Wirkungen,
ckungen welche das Donnerwetter zu verrichten pfle,
des Bli. ^ sind bekannt. Sie sind aber entweder

dem Blitze, oder der durch die Flamme ver,
mehrten Elasticität der Luft zuzuschreiben. Es
ist eine Würkung des Blitzes, wenn der,
brennlichc Sachen entzündet, unddieMetalle
zerschmolzen werden. Von dem erstem
giebt die Erfahrung Exempel genug en> die U
Hand, indem es nicht selten geschiehet, daß H
ganze Häuser dadurch in Brand gerathen: »
von dem andern aber findet man auch hin, R
und wieder einige Proben, denn man ha! an« 8
gcmerket, daß zinnerne Teller oder wohl gar 8
ein Degen in der Scheide durch den Wh 8
zerschmelzet worden. Daß Metalle von der
Hitze zerschmelzen ist bekannt, und da der
Blitz eine starke Flamme ist, wie unter an,
dern aus seiner weissen Farbe erhellet (§.
502.): so wird man nicht zweifeln, daß erdcr,
gleichen Würkungen zu verrichten vermö¬
gend sey. Nur dieses scheint was ganz außer,
deutliches zu seyn, wenn eine Klinge zer,
schmelzet, ohne daß vorher die Scheide, dar,
innen sie steckt, verbrannt wird. Allein, die
Luftlöcher der Scheide verstatten dem Me
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einen freyen Durchgang. Das Metall hin-
' gegen welches viel engere Zwischenraumgen
' hat, widersteht seiner Bewegung starker.
Ist nun keine Würckung möglich, wo kein
Widerstand ist (§. z 6 .): so ist leicht zu crach-

, tcn, daß der Blitz stärker in das Metall als
^ in die Scheide würken könne. Und habe ich
' nicht schon vorher erwiesen, daß das Feuer

keinen Corper verbrenne, durch dessen Zwi-
' schenraumgen es geschwind hindurchfähret?

Der Blitz, welcher alles dieses verursachet,
, zeigt sich nicht beständig unter einerley Ge«
, stalt, meisten!Heils nimt er eine schlangelt-

fvrmige Figur an, weil die Luft, in welcher
er sich entzündet, durch die Flamme gewal-

l tig ausgedehnt wirb, und u-gleich in eine hef¬
tige Bewegung gerätst, welcher Bewegung
der entzündete Strahl zu folgen genöthiget ist.
Bisweilen fallt aber auch der Blitz unter
der Gestalt einer feurigen Kugel vom Him¬
mel. Ich habe selbst dergleichen Feuerkugel,
mäche im Diameter ohngefehr dren Schuh
hatte, mit der grösten Geschwindigkeit herun¬
terfallen sehen, als ich von dem Orte, wo das
Gewitter einschlug, etwan 20 Schritt ent¬
fernt gewesen. Als diese Kugel den Erdbo¬
den erreichte: so zerplatzte sie wie eine Ra¬
kete in unzählige Funken. Man sagt, was
die Augen sehen das glaubt das Herze. Es

^ ist dieses einer von denen Grundsätzen, wel¬
che ich sehr hoch halte. Indessen finde ich

Rrüg.Namrl.l.TH, Bbb doch
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doch daß das Mißtrauen gegen mich Wer I
nur immer desto grösser wird, je mehr ich,
mich mit der Betrachtung der Natur be,l
schuftige; und dieses hat mich auf die Ge-j
danken gebracht, ob die feurige Kugel,,
welche ich bey dem Blitze fallen sehen, O
von welcher ich finde daß sie auch and«!
in dergleichen Fallen wahrgenommen zu ha,
den versichern, nicht etwan ein blosser F,
trug des Auges sey. Denn wenn man i»
die Sonne sieht und die Augen davon ab«,
det: so sieht man ebenfalls eine feurige Ku,
gel; und niemand weiß besser wie dmchdriii,
gend das Licht des Blitzes an dem Orte sei),
wo es einschlagt, als wer dabey gewesen
ist. Doch sieht man eben keine Ummiich,
keit darinnen, daß die Materie des Blitzes
würklich die Gestalt einer Kugel anneh¬
men könne, sondern es ist vielmehr diese K,
gur flüssigen Cörpcrn sehr natürlich. Daß
dergleichen Blitz endlich aus schwefeliclM
Ausdünstungen entstehe, bezeugt ausser sei,
ner Entzündung der schwefelichte Geruch, j
welchen das Holtz, darüber er hinwegfähret, i
annrmt. , ^

Wie das §. s69. Daß das llngewitter bisweilen die
Wetter stärksten Mauren zerschmettere, ist sonder
s-mäae Zweifel der Elasticität der Luft, welche sich
^ ^' durch den Blitz auf einmahl ausdehnet, zu,

zuschreiben. Nun habe ich bereits einige Pro,
ben angeführt, was eine erhitzte Luft für eineGe,
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Gewalt habe. Damit man aber desto weni¬
ger hieran zweifele : so will ich einen Zufall
erzehlen, davon der selige Herr Gcheimde
Rath Hofmami ein Zeuge gewesen: Es
wurde An. -698 in der Apotheke zu Zeller-
felde auf dem Hartze eine Retorte mit b^l.
s-imo iulzilwl'iü feste verstopft in den Sand
gesetzt, und ihr zu stark Feuer gegeben, daß
sie mit einem heftigen Knalle zersprungen.
Der Junge, welcher im Hofe stund, fiel da¬
von wider die Wand, als wenn er ganz ohn¬
mächtig wäre. Ein anderer, der in der Hof¬
thür stund, fiel zu Boden. Die Küchen-
fenster waren ausgeschmissenund zerbrochen.
Die Kellerthüre, und noch eine andere, die
aus dem Keller in das Laboratorium gierig,
war erbrochen, und die erstere mit einigen
Topfen und Schüsseln in den Hof geschmis¬
sen, von der andern aber war ein festes Schloß
losgerissen. Aus dem Keller gienq eine
Wendeltreppe in ein Gemach, dessen Thüre
halte sich gleichfalls geöffnet, und waren ver¬
schiedene Befasse von Porcellan nieder auf die
Erde geworffen, da doch andere dazwischen
unbeschädigt stehen geblieben. Die beyden,
Fenster in selbigem Gemache hat es mit den
Rahmen in den Hof geführt, die andern
Fenster aber ausgeschlagen, ohne die Rah¬
men zu beschädigen. In einer andern Stu¬
be hatte es die untern Bretter aufgebrochen,
die Einfassung der Thüre niedergerissen und

Vbb 2 die
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die Fenster beschädiget. Es hat ferner die
Thüre in der Kammer, wo die gebrannten
Wasser verwahrt werden, geöffnet, midi»
der Apvthecke selbst die Fenster aufgemacht
und beschädigt. Sind diese Wüstungen
nicht hefftig genug? Haben sie aber anclch
ren llrsprung etwas anders, als einer dich
die Flamme des entzündeten bststimi lulpim.
ris erhitzten Luft (§. zo?.) und dem starckrn
Knalle der zersprungenen Retorte, welcher
ebenfalls in nichts anderm, als in einer zit¬
ternden Bewegung der Luft bestehet, zudan
cken (§. Z27.)? Man wird also nicht zwei- t
feln dürfen, daß der Blitz, wenn er in ei»
Hause oder in einer Kirche entsteht, da er sich
wegen der daselbst befindlichen kühlen W
auch ohne dem leichter entzündet (§. ;oz),
eben dergleichen und noch grössere Würcknn,
gen zu verrichten fähig sey, und man wird
die Donnerkeile erspahren können, welche
man zu Auflösung solcher Begebenheiten er¬
dichtet.

H. 570. Jederman weiß, daß Menschen
und Vieh bisweilen von dem Donner er¬
schlagen werden: es fragt sich also billig, wie
diestszugehe. So viel ist gewiß, daßnichtalle
aus einerley Ursache sterben. Furchtsame
Personen können vom blossen Schreckenüber
den gehörten Knall des Todes seyn. Denn
der Schrecken ist ein der menschlichen Natur
höchst schädlicher Affect. Die blasse Farbeund
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lind die Kälte der äußern Theile giebt deut¬
lich zu erkennen, daß die Haut heftig zusam-
mengezogen und das Blut zurücke gegen das
Herz getrieben werde. Von solchem Zu¬
flüsse des Blutes kan das Herze dergestalt
ausgedehnt werden, daß es nicht vermögend
ist, sich wieder zusammen zu ziehen, und so.
dann geht mit seiner Bewegung zugleich das
Leben verloren. Daher nimt man an der¬
gleichen Personen nicht die geringste äussere
Beschädigung wahr. Bisweilen aber zeigen
sich an dem Leibe der vom Blitze beschädigten
Leute rothe Streifen, welche sonder Zweifel
durch das Brennen des entzündeten Strah¬
les entstanden sind. In diesem Falle ist ein
solcher Mensch würklich in dem entzündeten
Strahle gewesen. Wenn nun der Blitz nichts
anders, als eine Menge schwefelichter Dün¬
ste ist, welche sich entzünden (§. 568.): so kan
er eben so wohl, wie andere schwcfelichte Aus¬
dünstungen, die Menschen des Lebens berau¬
ben (§. 397.) indem er das Athemholen ve»
hindert, und also macht, daß man erstickt. Zer,
springt nun etwa eine Ader im Gehirne: so er¬
folgt ein Schlagfluß, welcher die Ursache eines
augenblicklichen Todes ist. Wer die Starke
der Elektricität in dem Nnisehendroecki-
sehen Versuche betrachtet (§. 429. n. 17.),
der kan gar leicht auf die Gedanken gebracht
werden, daß die Würkungen des Blitzes von
eben einer solchen Ursache herzuleiten wären.

Bbb z Blitz,
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Blitz, Knall und Schlag sind in beydenM, l
len sehr heffcig. So gewiß dieses ist: so habe '
ich doch noch nicht das Herz, dieser Meynung ^
beyzupflichten; von welcher des erfahrnen
Herrn Professor winklers Abhandlung
nachgelesen zu werden verdienet. Es mag i
nun aber der Blitz und Donner eine Wm !
ckung der Eleetricität seyn, oder nicht: so>M Ä
den dock allemal zu seiner Hervorbringung U
schwefelichte Dünste erfordert (§. n.).

Wie man §. ;?l. Aus dem allen wird man urtheilen !
sich vor können, daß es nicht gut sey, wenn mansich '
de»' zur Zeit eines Ungewitters stark erhitzt. Es i
bürm^ gehe>r mit dem Schweisse viele schwefelichke
könne. Ausdünstungen aus dem Cörper heraus,

und es ist nichts unmögliches, daß diese durch
den Blitz entzündet werden, und man also in
den entzündeten Strahl zu stehen kömmt. Es
ist ferner nicht rakhsam, sich an einem solchen
Orte aufzuhalten, wo die Luft einen starken
Zug hat, dergleichen zu entstehen pfleget,wenn ,.
man Thüren und Fenster aufsperret. Denn ^ ^
weil sich sodann die Luft gegen diesenOrt hin
bewegt: so führet sie die Materie des W -
tzes zugleich mit hinein, und es kan daher leicht .
geschehen, daß sie sich in dergleichen Orte eut,
zündet. Das sicherste Mittel, dessen man
sich wider das Donnerwetter bedienen könte, >
wäre ein starkes Feuer aus dem groben Ge¬
schütze. Denn die Luft gerath durch das Hess
tige Knallen in eine Erschütterung, durch web
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ehe die Materie des Blitzes zerstreuet wird.
Wird sie mm hin und wieder zerstreuet: so
kaufte sich entweder gar nicht, oder doch nicht
häuffig entzünden (§. 564.). Das Lauten
der Glocken, welches an einigen Orten zur

^ Zeit des Ungewitters im Gebrauch ist, kan
' zu eben dem Zwecke dienlich seyn, ohnerachtet

das erstere Mittel diesem letztem ohnstreitig
V vorzuziehen wäre. Der gemeine Mann

glaubt, daß gewisse hohe Thürme oder Berge
^ eine geheimnisvolle Kraft besassen, die Ge,

wilter zu zertheilen, und giebt ihnen daher den
Namen der Wetterscheiden. Meistenteils
haben auch die abgeschmackteste Meynungen
doch einiger Massen Grund. Und warum
Me man zweifeln, daß sich die schwesclich-

i ten Dünste an einem Thurme von einander
^ trennten, wenn sie an ihn anstossen? Durch

diese Trennung wird aber ohnfehlbar dieGe-
walt des Blitzes geringer gemacht, welche sich
nach der Menge der schwefelichten Dünste
Met, die sich auf einmal entzünden.

W 572. Die Gewitter sind nicht gänzlich
«, chueNutzen. Sie reinigen die Luft von schäd-
. lichen Ausdünstungen, sie machen sie zum A--
i thcmholen geschickter und kühlen sie ab. Es
j- muß ja freylich die Luft wieder kühle werden,
z h wenn sich die schwefelichten Dünste, die sie
is erhitzt hatten (H. 561.), entzünden, und wie-s der gegen den Erdboden herabgestürzt wer-
!! den. So gut es aber denen Menschen ist,
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wenn sich schwefelicbte und salzige Ausdüu,
stungen aus der Luft verlieren so nützlich ist
es denen Pflanzen , wenn sie dergleichen mit
dem Regen bekommen. Denn man hol
schon langst angemerket, daß Gras und
Pflanzen viel besser von einem solchen Re,
gen, der zur Zeit des Ungewiltcrs gefallen
ist, als von einem andern gedeyen. Man
kan überhaupt von dem Regen sagen, daß
er diene die Lust zu waschen. Denn indem
die Regentropfen herabfallen: so nehmen sie
zugleich andere Dünste, die kleinen Jnsecten,
die kleinen Saamcn derer Schwämme und
unzählige fremde Materien aus der Lust mit '
sich herunter auf die Erde. Wäre dieses
nicht: so müßte das Regenwasser viel reim
seyn; so aber befinden sich viel Unreinigkei,
ten und kleine Würmer darinnen, die man
durch das Sonuenmicroscopium am besten
wahrnehmen kan. >

Von den §. 57Z. Zi, den Lufterscheinungen gehöret ,
Jmvi- ferner der Hof um die Sonne und den Mond, '

nebst den Nebensonnen. Der erstere entsteht
von wässerigen Dünsten, welche sich in der
mittlern Luftgegend befinden, und die letztem
hat aus der RefractiondesWtSin
waln'nformiaen Hagel sehr sinnreich erklärt.
Die Rat unkundiger haben auch würklich
der -leicben Hagel zur Zeit der NebeiiMien
fallen sehen Wenn sich wässerigte Feuch¬
tigkeiten mit schwefelichten Äusdünstungeiive»
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Mmengen: so verhindert das Wasser, daß
sich die schwefelichten Dampfe nicht auf ein¬
mal entzünden können, sondern sie verbrcn,
W langsamer; gleichwie man dergleichen
Entzündung an dem Phosphorus, welcher
aus Urine gemacht wird, wahrnimt. Die¬
sen Phosphorus muß man nicht mit dem
Pyrophorus für einerley halten. Denn der
letztere ist ein schwarzes Pulver, welches ent,
stehet, wenn Alaun mit Zucker oder Mehle
stark durchgeglüet wird. Er ist demnach ein
sehr feiner Kalk, der mit Kohlen vermischt
ist, die Feuchtigkeit aus der Luft stark an sich
ziehet, unddieKvhlen bis zum Glüen erhitzt,
wenn sich die Feuchtigkeit mit dem Kalke ver¬
mischt. Jederman siehet, daß schwefelickte
Dünste, bey denen die beygemischte Feuchtig¬
keit die schnelle Entzündungen verhindert,
gar nicht geschickt sind, einen Blitz zu ver¬
ursachen. Sie bekommen nach Beschaffen¬
heit der Grösse, Figur und des Ortes, da
sie sich zeigen, einen verschiedenen Namen.
Befinden sie sich nahe an dem Erdboden, und
haben die Grösse der Flamme eines Lichts:
so werden sie Irrwische genennt, welche sich
auf den Gottesackern und an sumpfigen und
morastigen Oertern am hauffigsten aufzu¬
halten pflegen, weil an diesen Orten so wohl
schwefelichte als wässerige Ausdünstungen
hanffig anzutreffen sind. Sie bewegen sich
von dem geringsten Winde. Sie fliehen da-

Bbb s her,
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her, wenn man sie verfolgt, und folgendem
nach, welcher vor ihnen fliehet. Denn wem,
man aufden Irrwisch losgehct: so flößt man
beständig die Luft vor sich her, und des Im
wisch muß dieser Bewegung der Luftfolgen.
Fliehet man aber vor ihm: so läßt man hinter i
dem Rücken immer einen luftleeren Raum.
Die Luft erfüllet denselbi'gen, und da der Im ^
wisch ihrer Bewegung ;u folgen genvthiget .
wird: so folgt er dem nach, der vor ihmfiie. -
hct. Man sagt auch, daß sich die Irrwische ^
nähern sollen, wenn man betet, und davon
fliehen, wenn man fluchet. Hat die Sache ^
ihre Nichtigkeit: so geschieht es aus keiner :
andern Ursache, als weil derjenige, welcher
ängstlich betet, die Luft an sich ziehet, da der >'
andere, welcher fluchet, dieselbe von sich stößt. ,
Man glaubt ferner, daß die Irrwische dieRci»
senden, wenn sie ihnen nachfolgen, in das
Wasser oder in den Morast zu fähren pflegen,
welches gar wohl möglich ist, da sie gemach» s
lieh an morastigen Oertern angetroffen wer¬
den. Gölten nun alle diese Sachen nicht hin» ^
reichend genug seyn, den gemeinen Mannzuü»
berreden, daß die Irrwische ohnmöglich etwas
anders als Gespenster seyn könten? Warum
halten sie sich eben auf den Gottesackern auf?
Warum führen sie die Leute in den Morast,
wenn es keine solche unglückliche Geister smd?
Allein, Boberc Flud versichert sie gehascht,
und befunden zuhaben, daß sie nichts anders,als
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als eine leuchtende und zähe Materie wä¬
ren.

§. 574. Wenn sich dergleichen zähe und
schwefelichte Materie höher in der Lust befin¬
det, dem Ansehn nach die Grösse eines
Sterns hat, und indem sie sich entzündet zu
Boden fällt: so heißt sie eine Sternschnuppe.
Hebt man sie, nachdem sie heruntergefallen
ist, auf; so sieht man, daß es ebenfalls eine
zähe Materie ist wie Leim. Die Funken,
welche sich zeigen, wenn man eine Katze im
finstern streicht, welches man auch bey eini¬
gen Menschen wahrgenommen hat, wenn
sie sich im Dunkeln gekämmet haben, sind
Würkungen von der Eleetricität der Haa¬
re, welches der Herr Bergrath wate;
durch seine Experimente unwiderjprechlich
dargethan hat. Ich hoffe es wird den meisten
meiner Leser nicht unangenehm seyn , wenn
ich seine Erzählung davon hier einrücke. Er
schreibt: Es ist zwar eine schon längst bekann-
teSache, daß die Katzen, einige Hunde, Pfer¬
de, und andere Thiere, knasternde Funken
von sich geben, wenn man sie mit der Hand
oder einem Tuche streichet, und haben selbst
viele Menschen wahrgenommmen, daß der¬
gleichen Feuer aus ihren Haaren entsprun¬
gen, wenn sie sich gekämmet haben. Weil
aber meines Wissens diese Begebenheit
aus der Eigenschaft der Lloölncität her¬
zuleiten noch keinem Naturkundigen wahr¬

schein-

Von den
Stern-

schnup«
pen.
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scheinlich vorgekommen, ich aber gleichwohl
die Kennzeichen der Mc<5iricitat, nemlich
feurige Ausflüsse, welche durch Reiben Her¬
vorgebracht werden, dabey angetroffen:
so mußte auch untersuchet werden, ob diese
Kennzeichen etwa einer Ausnahme unter¬
worfen waren. Es wurde demnach ein
kleines Tsschblat an 4 . seidenen Schnuren
aufgehangen, und auf solches ein Huudge-
setzet, zugleich aber auch ein langer eiserner
Stab dem Hunde beygegeben, welcher zu
beyden Seiten weit über die Tafel hinaus
ragete. Der Hund ward vorher gerau¬
me Zeit in einem warmen Zimmer unter¬
halten, und muste unter dem Ofen liegen,
damit keine wässerichten Feuchtigkeiten in de¬
nen Haaren seines Felles verborgen und übrig
bleiben möchten. Als er auf die Tafelkam,
wurde er angewiesen, sich auf den eisernen
Stab nieder zu legen, er ließ auch das Rei¬
ben anfänglich sich recht wohl deuchtcn; so
bald aber das'äusserste von den eisernen
Stäbe mit einem Finger berühret wurde,
entstand zwischen dem Finger und dem Stä¬
be ein Heller Funken, mit einem gelinden
Knacken, denselben Augenblick sprang der
Hund ganz erschreckt auf, fieng an zu bel¬
len und gab also zu erkennen, daß er beleidi¬
get sey. Der Hund wurde stehend weiter
gerieben , ohne daß er den Stab berübrere,
welcher jedoch auf eben dem tanueuenBret¬te



von den Lusierscheinungen. 765

te ruhete, darauf sich der Hund befand.
So bald der Stab von neuem berüh¬
ret wurde, stellete er sich an, als wenn
ihm etwas widriges begegnete. Es wur¬
de gut gefunden, dem Hunde einen Fin¬
ger in die weiche Seitezu stellen, wo er die
wenigsten Haare hatte. In jolcher Stel¬
lung wurde er oben auf dem Rücken wie
vorhin wiederborstig gerieben, zu gleicher
Zeit aber auch mit einem Schlüssel seine
Nase berühret. Es würde schwer seyn zn
sagen, ob der Finger eher einen sehr merk¬
lichen Stich empfunden, oder ob dieHun-
des-Nase am ersten berühret worden. So
sehr aber der Hund erschrack, und zu ent.
kommen suchte; so war er auch zugleich auf
Rache bedacht, denn er steng an mit vielem
Geschrey um sich zu beissen, biß er mit eini¬
gen guten Bissen wieder besänftiget wurde.
Das Reiben müsse von neuem vorgenom¬
men, ihm aber auch zugleich an einer Ga,
bel ein Stück Fleisch vorgehalten werden.
Es mochte aber dasselbe seine Zähne
kaum erreichet haben, als der Hund sich ent¬
setzte, und mit grimmigen Gebärden zurück
fuhr. Ob er nun gleich oft versuchte, daß
Fleisch zu erschnappen, so mochte ihm doch
die unbekannte Würze, so er allemahl da¬
bey antraf, den Geschmack sehr versuchen.
Es machte übrigens der Hund so man¬
cherley seltsame Stellungen auf seinem Thea,

tro,
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kro, daß er manchem Gauckeler denM,;
zug streitig gemacht, wenigstens bey seinen
Zuschauern eben so viel Gelächter als der-
gleichen Leute erwecket haben mag. Wal
aber diese Blatter zu nützlichern Erzchlun- ^
gen bestimmet sind; so werden die lachet
liehen Begebenheiten bey Seite gesetzt, ich.
nur dieses noch angeführet, daßmarmdlich
den Hund gebunden, ihm auch einem Maul-'
korb angethan, und noch allerley Hpew s
mente unter beständigen Winseln mit ihm
vorgenommen, davon wir nur das einzige
berühren, daß die Elektricität von dem g<- -
riebenen Hunde sich in etlichen an einander- ^
stoßenden Stangen weit fortführen lassen,
und daß diese Stangen sowohl, als der
Hund selbst, Gold - Blätgen und andere
leichte Sachen an sich gezogen und wieder
zurück gestoßen. Da nun ein gleiches mi! ,
Katzen auch erfolget; so sehen wir keine s
Ursache, warum bey allen übrigen lebendi-
gen Creaturen, bey welchen durch das Rei¬
ben, oder Kämmen, Funken hervorgebracht s
werden, nicht gleiche Bewandniß stall ha- ' '
den solle. >

§.Da der fliegende Drache, der z.
brennende Balken, die tantzendc Ziege rc. /
von eben der Art sind, wie die Irrwische
und Sternschnuppen, nnr daß sie grosser
sind und sich in der Luft fortbewegen: s»
ist es nicht nöthig von ihnen insbesondere
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zu handeln. Allein, ich werde es nicht Um¬
gang haben können, von dem dWrdschei-
nc noch etwas zu gedenken. Daß er sich
unter der Gestalt langer weisser Strahlen
vorstellt, daß diese Strahlen bisweilen lo¬
dern, daß sie sich fast beständig gegen Nor¬
den zeigen, sind Sachen, die aus der Er¬
fahrung vom Nordscheine bekannt sind.
Käme dieses von den Sonnenstrahlen her,
welche in Hagelkörnern oder in einer Schnee¬
wolke gebrochen würden: warum würden
wir ihn eben des Winters wahrnehmen, da
die Sonne viel tiefer als im Sommer un-

> tcr dem Hornonte ist? würden nicht seine
Strahlen immer auf einem Orte verbleiben,
oder sich doch viel langsamer bewegen müs¬
sen? Und warum hat man ihn nur in den
letzten 40 Jahren so ofte gesehen? Indef-

i sen ist so viel gewiß, daß die Materie des
' - Nordscheins in unserer Athmosphare anzu¬

treffen ist. Denn wäre sie höher als die
Atmosphäre: so würde der Nordschein
nicht nur an mehreren und weit entlegenen
Orten zugleich wahrgenommenwerden, son¬
dern er müste sich auch, wie andere himm¬
lische Cörper, innerhalb 24 Stunden um
die Erde bewegen. Fragt man nun was es
eigentlich sey? so ist es eben so leicht nicht,

> diese Frage zu beantworten. Allem Ansehen
nach aber ist der Nordschein eine Materie,
die mit dem Phosphorus eine groß? Aehn-

lich-
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lichkeit hat. Und entstehet sonder Zweifel,
aus schwefelichten Ausdünstungen, ,1^ .
aus der Erde hervorgehen. Vielleicht ist
er gar das schwache elcctrische Licht, und
der Donner das 'stärkere. Es iß «der '
freylich dabey noch vieles zu untersuche»
übrig. -

Sinne.

Das i z. Capitel,

Von dem Weltgebäude.

Der Ver- ^M^enn in einer Sache der Verstand
lttdie den Empfindungen widerspricht:

Wclt an- jo geschiehet es gewiß bey der Betrch

ders dae iung des Weltgebäudes. Jene stellen

als die uns , das Wcllgebaude unter den mächn
lichsten Bildern vor: es scheint der Himmel
nichts anders als ein blaues Gewölbe in
seyn, an weichem die Sterne wie güldene
Nagel angeheftet sind: dieser hingegen ßi-
det, daß es ein Werk von einer wunder¬
baren Pracht und Grosse sey. Die?l»W
treffen bey der Bewegung der himmlischen
Cörper die grosse Unordnung an, und dreh
ist diese Unordnung nichts anders als ein
blosser Schein, der bey der Nichtigkeit, wel¬
che die Natur auch hier zu beobachten pfle¬
get, unvermeidlich gewesen ist. Mal«
Worte: das Welrgebäude ist einer Opera
ähnlich, und die Natur ist geschickt genug

gewt-


	Seite 698
	Seite 699
	Seite 700
	Seite 701
	Seite 702
	Seite 703
	Seite 704
	Seite 705
	Seite 706
	Seite 707
	Seite 708
	Seite 709
	Seite 710
	Seite 711
	Seite 712
	Seite 713
	Seite 714
	Seite 715
	Seite 716
	Seite 717
	Seite 718
	Seite 719
	Seite 720
	Seite 721
	Seite 722
	Seite 723
	Seite 724
	Seite 725
	Seite 726
	Seite 727
	Seite 728
	Seite 729
	Seite 730
	Seite 731
	Seite 732
	Seite 733
	Seite 734
	Seite 735
	Seite 736
	Seite 737
	Seite 738
	Seite 739
	Seite 740
	Seite 741
	Seite 742
	Seite 743
	Seite 744
	Seite 745
	Seite 746
	Seite 747
	Seite 748
	Seite 749
	Seite 750
	Seite 751
	Seite 754
	Seite 755
	Seite 756
	Seite 757
	Seite 758
	Seite 759
	Seite 760
	Seite 761
	Seite 762
	Seite 763
	Seite 764
	Seite 765
	Seite 766
	Seite 767
	Seite 768

